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Vorbericht. 


Vir uͤbergeben hier dem Publicum eine Reihe 
von Aufſaͤtzen die im Laufe dieſes Jahres ſo⸗ 
wohl in der Mitternachtzeitung als im Allge⸗ 
meinen Anzeiger ꝛc. der Deutſchen nach und nach 
erſchienen, und von da in einige andere Zeitun⸗ 
gen theilweiſe uͤbergegangen ſind. Sie enthal⸗ 
ten, unter Anderem, Prognoſtica uͤber die Ver⸗ 
breitung der Cholera nach Flußgebieten, die bis 
zu dieſer Stunde woͤrtlich in Erfüllung gegan⸗ 
gen ſind. Dieſes iſt der beſte Beweis der Rich⸗ 
tigkeit unſerer Anſichten uͤber die Verbreitung der 
Cholera nach Flußgebieten ; und der darauf ge⸗ 
bauten, einzig wirkſamen Prophylaxis gegen dieſe 
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Peſt, durch Aufhebung der Strömung in den die 
Flußgebiete verbindenden Canaͤlen, Blokirung der 
Flußmuͤndungen, Aufhebung der Schiffahrt in 
den inficirten Flußgebieten u. ſ. w. 

Von Tage zu Tage verkuͤndet die Cho⸗ 
lera ſelbſt die Richtigkeit unſerer Anſichten und 
die Wirkſamkeit unſerer vorgeſchlagenen Maaßre⸗ 
geln, und unerachtet des tiefen Schweigens uͤber 
unſere Entdeckung, welches die gegen die Ver⸗ 
breitung der Cholera errichteten Inſtitute beob⸗ 
achten, ſo laſſen ſie doch ſtuͤndlich eine nach der 
andern von ihren zweckwidrigen Einrichtungen 
fallen und unſere prophylaktiſche Methode in das 
Leben treten, weil die Cholera und die Wahr⸗ 
heit ſie dazu zwingen. Sollte man indeſſen, in 
dieſer Nachgiebigkeit, die Grenzen unſerer Vor⸗ 


ſchriften uͤberſchreiten, z. B. die Waſſerwege 


nicht gehoͤrig bewachen, die Schiffahrt bei annoch 
im Flußgebiete herrſchender Seuche frei geben; 
ſo wird ploͤtzlich die Peſt wieder losbrechen, ob⸗ 
ſchon im verjuͤngten Maaßſtabe, wenn die Ein⸗ 
wohner den Gebrauch des Flußwaſſers meiden. — 
Kurz die Stoͤrrigen werden gezwungen wer⸗ 
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den uns Gerechtigkeit wiederfahren laſſen zu 
muͤſſen. b 

Es iſt freilich eine ſonderbare Erſcheinung, 
daß in Deutſchland ein Ungenannter, eine Ent⸗ 
deckung der Welt mittheilt, die, ſich in allen 
Hinſichten als wahr und hoͤchſt wohlthaͤtig erwei- 
ſend, nicht auf dem gewoͤhnlichen Wege, durch 
Sanction der Behoͤrden und unter dem Schuße 
der aͤrztlichen Oligarchie, ins Leben tritt. ) 

Was nun die Anonpmitaͤt des Verfaſſers 
betrifft, ſo ſei es hinreichend hier zu bemerken, 
daß er die Ehre hat Concurrent zu dem Preiſe 
zu ſein, den der Kaiſerliche Medicinalrath zu 
St. Petersburg, auf Befehl ſeines Erhabenen 
Souverains, fuͤr die beſte Abhandlung uͤber die 


) Es handelt ſich aber auch jetzt durchaus nicht um 
einen ſteifen, diplomatiſchen aͤrztlichen esprit de corps, 
um Formen, die eine aͤrztliche Oligarchie, unter Strafe 
einer europaͤiſchen Proſeription vorgeſchrieben hat; nicht 
darum, ob ſich die Aerzte höflich oder unhöflich wider⸗ 
ſprechen; ſondern es handelt ſich um das Leben von 
Millionen Menſchen, die jene Oligarchie in ihrer Taub⸗ 
heit, Blindheit und Stoͤrrigkeit zu erwuͤrgen droht. 
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VI 
Gangetiſche Peſt, deren Natur, Heilung, Ver⸗ 
huͤtung u. ſ. w. ausgeſetzt hat. Bekanntlich 
darf aber jeder Concurrent ſeinen Namen, bei 
Verluſte des Concurrenzrechtes, nicht vor der 
Preisvertheilung nennen. | | 
Genannt aber hätte der Verfaſſer ſeinen 
Namen, wenn er mit Behoͤrden uͤber ſeine Ideen 
und Vorſchlaͤge unterhandelt haͤtte. Wenn nun 
auch feine nächſten Umgebungen feine 
Anonymität wohl vernichten koͤnnten, fo hat 
er doch das, oͤffentlich wenigſtens, aus dem gu⸗ 
ten Grunde einer negativen Collegialitaͤt, gar 
nicht zu fuͤrchten; denn von der Sache reden, 
hieße dem Verfaſſer einen Panegyrikus halten, 
und das muß man um ſo mehr vermeiden, da 
jener gezeigt hatte, daß die bisherige Prophy⸗ | 
laxis ſchlimmer als die Cholera ſelbſt war, und 
da man gefliſſentlich vermieden hatte ſeinen Rath 
einzuholen. — Daß man aber, unerachtet 
man die Zweckmaͤßigkeit der Vorſchlaͤge des Ver⸗ 
faſſers einſieht, dennoch der Cholera Thuͤr und 
Thor offen laͤßt, und ſo das Volk offenbar mor⸗ 
det, das iſt eine criminelle Beſtialitaͤt, die die 
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[Nemeſis mit Blute und mit Nennung der Na⸗ 
men in die Regiſter der Klio eingetragen wird. 
| Dieſe Beiträge werden fortgeſetzt werden, 
wenn der Verfaſſer leben bleibt. — Die Mit⸗ 
ternachtzeitung und der Allgemeine Anzeiger ꝛc. 
der Deutſchen ſollen ſie fernerhin zuerſt aufneh⸗ 
men; geſammelt ſollen ſie in dieſen Heften er⸗ 
ſcheinen, die auch gern fremden Beobachtungen 
uͤber dieſen Gegenſtand eine Aufnahme zuſichern. 
Vieleicht erweitern wir das Inſtitut auch zu 
einer Niederlage fuͤr Beobachtungen und Erfah⸗ 
rungen uͤber die therapeutiſche Methode und fuͤr 
die Noſologie der Cholera; denn ſchon droht ſie 
an den Pforten das Weſergebietes und ver⸗ 
ſpricht eine reichliche Erndte an Erfahrungen, 
die dem Verfaſſer um fo noͤthiger find, als ge⸗ 
rade der therapeutiſche Theil der mangelhafteſte 
ſeiner Preisſchrift fein möchte. Nichts deſto we: 
niger aber hält er dafür, daß feine vorgeſchla⸗ 
gene Klinik feiner Prophylaxis nicht nachſtehen 
werde. Dem unerachtet aber iſt er noch nicht 
damit oͤffentlich aufgetreten, weil jede therapeu⸗ 
tiſche Methode erſt dann Werth hat, wenn ſie 
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am Krankenbette gepruͤft worden iſt; von den 
gelehrten und wuͤrdigen Preisvertheilern aber iſt 
eine genaue practiſche Pruͤfung aller vorgeſchla⸗ 
genen Heilmethoden (wenn gerade auch nicht 
aller Heilmittel, deren Zahl wol ſehr groß ſein 
moͤchte) als gewiß zu erwarten. 

Br., den 11. October 1831. 


S r. 


| (Mitten. Sty. M 86. — Allgem. Anz. ꝛc. d. Deutſch. 
| ; N 143.) 


Wie verbreitet ſich die Cholera, un d 
wie ift wahrſcheinlich ihrer Verbrei— 
| tung zu feuern? 


—— —— 


Der Verfaſſer dieſer Zeilen hat ſeine Anſichten uͤber 
die Verbreitungsart der Cholera, zu Anfange dieſes 
Jahres, drei Regierungen europaͤiſcher Staaten mit⸗ 
getheilt, und auch die Mittel anzugeben verſucht, der 
Verbreitung der Krankheit Grenzen zu ſetzen. Die 
Anſichten uͤber dieſe Mittel haben in den letzten fuͤnf 
Monaten einige Abaͤnderungen erlitten; jene Anſich— 
ten aber, über die Verbreitungsart ſelbſt, bleiben, als 
aus der Natur geſchoͤpft, unveraͤndert. 

Haͤlt die Cholera zufaͤlliger Weiſe, durch Einfluß 
der Jahreszeiten u. ſ. w., in ihrem Fortſchreiten auf 
eine Zeit lang inne, ſo macht man den Behoͤrden, die 
mit der Errichtung und der Verwaltung der Quaran⸗ 
Bẽeitr. z. Pol. I. Heft. 1 


| 


| 
| 
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taineanſtalten beauftragt waren, Complimente, un- 
geachtet die Folge immer ergiebt, daß unſere bishe- 
rigen Schutzanſtalten gar Nichts zur Abhaltung 
dieſer Peſt vermoͤgen, und wahrſcheinlich bloß aus 
dem Grunde, weil ſie der Natur der Verbreitungsart 
der Krankheit gar nicht entſprechen. 

Es iſt jetzt keine Zeit mehr zu weitläufigen Ab⸗ 
handlungen; Hannibal jam portas init, nedum ante 
portas sit. — Handeln iſt jetzt die Haupt: 
ſache, nicht mehr das Gruͤbeln. Folgt jetzt nur de⸗ 
nen, die bei guten Zeiten gruͤbelten! Sollten dieſe 
auch nur einen Fingerzeig zu geben vermoͤgen, und 
noch weit entfernt ſein, der Sache auf den letzten 
Grund zu kommen; ſo iſt dieſer Fingerzeig beſſer, 
als alles Geſchwaͤtz fuͤr und wider. | 

Die Deutſchen denken zu viel; die Franzoſen 
handeln zu viel, aber mit dieſer Eigenſchaft werden 
dieſe der Cholera vieleicht eher Grenzen ſetzen, als 
wir, zumal wenn ſie gegenwaͤrtigen, wohl gemeinten 
Aufruf vernehmen ſollten. | 

Seit 1817 verbreitete ſich die Cholera aus dem 
Delta des Ganges nur längs den Fluͤſſen und | 
den Meereskuͤſten (ähnlich wie das gelbe Fieber, 
was jedoch eine nähere Verwandtſchaft zum Salz- 
waſſer, Meerwaſſer, zu haben ſcheint). Sie drang 
in den Ganges, Bramaputra, Paddair, Godawery, | 

Kiſtnah (1818), Pennar ꝛc., ging (Anfangs 1819) 
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um das Cap Comorin, und drang in die Nerbudda 
und den Indus (1821). f 
Die Krankheit wurde durch Schiffe nur in fo: 
fern verſchleppt, als dieſe ſelbſt gleichſam 
eine Kuͤſte bildeten, an welcher der Anſteckungs— 
ſtoff haften konnte. So gelangte die Krankheit nach 
der St. Moritzinſel (1819); ſo vielleicht auch an die 
Arabiſche Kuͤſte (Maskate 1821); wenn ſie nicht 
etwa auf der Afganiſtaniſchen Kuͤſte fortſchritt. 

| Sie drang in den Perſiſchen Meerbuſen, in 
den Tigris, den Euphrat, und kam durch die Ver⸗ 
bindungsſeen, den Dſchibulſee u. ſ. w. an das mit⸗ 
tellaͤndiſche Meer (Antiochia 1823). 

[Auf einem andern Wege drang fie aus dem 
Perſiſchen Meerbuſen in die Kuͤſtenfluͤſſe Perſiens 
(Frans), ging durch die naſſe Salzwuͤſte in die 
Wuͤſtenfluͤſſe und kam ſo in das noͤrdliche Iran (1821), 
erreichte hier das Caspiſche Meer (1823 — 1830), 
drang in die Wolga, paſſirte (1830) den Tichwin⸗ 
ſchen, Iwanowſchen, Kubenskiſchen u. ſ. w. Canal, 
drang durch dieſe in das Newa-, Don-, Dwina: 
ꝛc. Flußgebiet, erreichte durch den Don das ſchwarze 
Meer, und kam, noch vor Ende 1830, in der Do: 
nau an, nachdem ſie ſchon, nach der Reihe, den Dne— 
per, Dnieſter, Bug ꝛc. ergriffen hatte. Im laufen⸗ 
den Jahre (1831) gelangte die Cholera aus dem Dne⸗ 
per durch den koͤniglichen Canal in das Weichſel⸗ 
1 * 
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gebiet, und ſoll nun auch in dieſen Tagen in dem 
Odergebiete angekommen fein!!! N | 

Man zerbricht fich die Köpfe ſehr gelehrt, ob 
die Fluͤſſe die Cholera als Fluͤſſe verbreiten, oder ob 
durch den Verkehr auf denſelben? — Daran zu 
denken, iſt es jetzt gar nicht mehr Zeit; genug die 
Thatſache liegt vor: welchen Weg die Cholera 
nimmt, dieſen ſoll man hemmen! 

Die Beiſpiele, daß durch Perſonen, ohne Fluß⸗ 
verbindung, der Anſteckungsſtoff verbreitet worden iſt, 
ſind noch ſehr zweifelhaft; es iſt jetzt nicht mehr Zeit, 
den Beweis fuͤr und wider zu fuͤhren. Man halte 
ſich vorlaͤufig an die Hauptthatſache, an die Ver⸗ 
breitung laͤngs den Fluͤſſen, ſonſt geht es uns wie 
den Bauern in der Fabel, die ſich um den Beſitz 
des gefundenen Eſels pruͤgelten, waͤhrend der Eſel 
davon lief, nachdem er ſelbſt zwiſchen die Bauern 
geſchlagen hatte. | 

Zur Prüfung durch die Erfahrung (nicht durch 
Raiſonnement) ſchlagen wir folgende Sicherungsmit⸗ 
tel vor: Man laſſe die politiſchen Grenzen (die von 
der Natur nicht anerkannt werden, weil ſie meiſtens 
ſehr unpolitiſch ſind) unbeachtet, und beſetze (nach 
einer hydro- orographiſchen Karte) die Berggren⸗ 
zen eines Flußgebietes mit einem Sanitaͤts⸗ 
Cordon (Geſundheitsgrenzwache), und unterbreche ſo 
die Verbindung. Verbinden kuͤnſtliche Canaͤle die 
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Flußgebiete, fo iſt die Schiffahrt auf dieſen zu un: 
terbrechen (wäre es moͤglich, auch die Strömung). 
— Eben fo muß mit den Flußmuͤndungen und den 
Meereskuͤſten verfahren werden, jene muͤſſen blokirt, 
dieſe mit Grenzwachen beſetzt werden. So ſoll auf 
dem angeſteckten Flußgebiete die Epidemie auswuͤthen. 
| (Die prophylaktiſchen Mgaßregeln, die auf dieſem bes 
ſonders zu ergreifen ſind, bleiben hier, als nicht zum 

naͤchſten Zwecke gehoͤrig, unberuͤhrt.) 
Das iſt das Hauptverfahren. Es fragt ſich nun 
aber: wann ſoll die Verbindung der beiden Flußge⸗ 
| biete wieder, und unter welchen Umfländen, eröffnet 
werden? — Gewiß nicht eher, als bis die Epide⸗ 
| mie aufgehört hat, und dann mag noch die Hälfte 
der Dauer der Epidemie ſelbſt noch verſtreichen, be⸗ 
vor der Verkehr wieder erlaubt wird. Doch auch 
dann find noch Sicherheits-Maaßregeln zu ergreifen, 
namentlich: 1) Perſonenpruͤfungen; 2) Waarenpruͤ⸗ 
fungen. Die erſten geſchehen a) durch Verweilung 
der aus dem angeſteckten Flußgebiete kommenden Men⸗ 
ſchen in einer Pruͤfungsanſtalt an der Grenze der Fluß⸗ 
gebiete, die aber auf jenem ſelbſt gelegen iſt. b) Durch 
ein zweites, ganz gleiches Verfahren, in einer an— 
dern Pruͤfungsanſtalt, auf den Grenzen des geſun— 
den Flußgebietes liegend, in welches die in der er 
ſten Pruͤfungsanſtalt gepruͤften Perſonen uͤbergehen. 
Anſtalten der Art im geſunden Gebiete muͤſſen 
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mit Hospitälern zur Aufnahme von Cholerakranken 
verſehen ſein, die auf der Gebirgsgrenze, doch nach 
dem angeſteckten Abhange ſich neigend, anzulegen 
"find. 

Die Waarenpruͤfungen brauchen nur mit Waa⸗ 
ren unternommen zu werden, die als Traͤger des 
Anſteckungsſtoffs anerkannt ſind. Hier fehlt es uns 
aber an hinreichender Erfahrung; denn Meinungen 
gelten nur fo lange, als Erfahrungen fie nicht ver⸗ 
drangen. — Die Moskauer Pruͤfungsgeſellſchaft 
meint (geſtuͤtzt auf eine Mehrheit von achtzehn Mei⸗ 
nungen gegen ſechs), die Waaren ſeien keine Traͤger 
des Anſteckungsſtoffes. — Wir find faſt der ſelben 
Meinung, moͤchten aber denn doch die fluͤſſi— 
gen Waaren einer beſondern Pruͤfung unterzogen 
wiſſen. 

So viel in der größten Eile fuͤr das Erſte. In 
einer beſondern Schrift werden wir unſere n 
genauer auseinander ſetzen. 

Br., im Mai 1831. 


(Mitt. Ztg. M 106, — Allgem. Anz. ꝛc. d. Deutſch. 
176.) 


„Wie verbreitet ſich die Cholera und 
wie ift wahrſcheinlich ihrer Verbrei— 
tung zu ſteuern.“ 

(Als Zuſatz zu voriger Abhandlung.) 


| Von einigen Freunden und von einer in den letzten 
Tagen zu Riga gemachten Beobachtung aufgefordert, 
fuͤge ich dem vorſtehenden Aufſatze noch Folgendes 
hinzu. Nachdem im Jahre 1820 am 5. October die 
Cholera auf der Inſel Manilla ausgebrochen war, 
beſchuldigten die Eingebornen die Europäer und Chi- 
neſen, daß ſie die Fluͤſſe vergiftet haͤtten, und 
manche derſelben wurden, auf dieſen Verdacht hin, 
von jenen getoͤdtet. (Vergl. unter andern die Riecke 
ſche Schrift über die Brechruhr. Bd. J. S. 46. 
Stuttgart 1831.) | 

Die Allgem. Preuß. Staats⸗Zeitung, vom 21. 
Junius 1831 enthaͤlt ein Schreiben aus Riga vom 


f a, 10 
25. Mai (6. Junius) worin es heißt: »Eine Be⸗ 
hauptung, die ſich auf viels Erfahrungen beruft, ſagt, 
daß das Duͤnawaſſer, als Getraͤnk, ſehr nachtheilig 
wirke. In meiner, zu Anfange Decembers J. 
den drei europaͤiſchen Regierungen mitgetheilten, in 
der groͤßten Eile und auf dem Krankenbette dictir⸗ 
ten, kleinen Abhandlung fagte ich unter Anderem, 
nachdem ich die conflante Verbreitung der Cholera 
längs den Fluͤſſen“) nachgewieſen hatte: »Huc ac- 
cedit, quod contagium liquido, aqua nimirum, dis- 
sipari et, aqua levius, huie innare et galvanice 
adhaerere videtur. Aöre gravius, ad loca maxime 
demissa (flumina) quasi fluit...... Omnes obser- 
vatores contendüni: morbum in locis demissis pri- 
mum grässari, altioraque loca quasi prophylactica 
esse. Auf dieſe Anzeigen baute ich nun meine pro⸗ 
phylaktiſche Methode. — Ich ſchlug damals das 
Chlor als Zerſtoͤrungsmittel des Anſteckungsſtoffes vor. 
Da ſich daſſelbe aber im Allgemeinen nicht als ſol⸗ 
ches bewaͤhrt hat, ſo kam ich davon zuruͤck, es auf 
den Fluͤſſen anzuwenden, unbeſchadet aber der übri- 
gen Methode, die ich den Leſern N Blätter be⸗ 
reits angegeben habe. 


) Die Verbreitung auf Landwegen, wenn dieſe aus 
einem angeſteckten Flußgebiete in ein geſun⸗ 


des Flußgebiet fuͤhren, iſt a nicht nachzu⸗ 
weiſen. 
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In dem Augenblicke, wo ich dieſes ſchreibe, iſt 
das Contagium ſoder Miasma, man nenne es wie 
man es wolle, darauf koͤmmt Nichts an, zumal 
da es ſich nach Art der Contagien multiplicirt und 
nach Art der Miasmen durch Fluͤſſigkeiten verbrei⸗ 
tet*)] noch nicht in das O der gebiet gedrungen (die 


Ankunft der Cholera in der Gegend von Breslau 


ſcheint auf zu voreiligen Nachrichten beruht zu ha— 


ben), indeſſen iſt dieſem Gebiete, wegen des Brom— 
berger Canals, nicht viel mehr zu trauen, und 


wollte man Preußens Hauptſtadt ſicher ſtellen, ſo 


waͤre nunmehr der Finow- und Friedrich-Wil⸗ 
helms-Canal ſogleich zu ſchließen, und ein Cor: 
don von Malchow aus um den Muͤritzſee uͤber Neu⸗ 
Strelitz auf Templin, Joachimsthal, Finow-Canal, 
Friedrich⸗Wilhelms-Canal, Liberoſer Berg, zwiſchen 
Neiße und Malx bis zum Loͤbauer Berge, ja bis 
in die Lauſitzer Gebirge zu ziehen. Wuͤrde er an 
beiden Enden noch weiter ausgedehnt, dann um ſo 
beſſer. Dieſe Mittel würden fo lange ſchuͤtzen, als 
das Contagium das El begebiet bei Curhaben und 


Marne nicht forcirt hat. 


) Haec igitur nova clades,..... 
Aut in aquas cadit. 
Aut etiam suspensa manet vis aëre in Ipso. 


Lucret. Lib. VI. v. 112 8. 
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Von der Hannoverſchen und Oldenburger Ne: 
gierung erwarten wir mit Recht, daß fie durch zweck- 
maͤßige Blokade und andere der Natur des Con— 
tagiums entſprechende Mittel dem krank ma: 
chenden Stoffe den Eintritt in das Weſer gebiet 
verwehren werden. | 

Die ſich ſelbſt gemachten Complimente, die den 
unzweckmaͤßigen Contumazen an den politiſchen 
Grenzen zu folgen pflegen, ſichern durchaus nicht, 
wie es die taͤgliche Erfahrung lehrt, und fi wun⸗ 
dern, wenn die Cholera drei Meilen hinter dem Sa⸗ 
nitaͤtscordone ausbricht, und wenn ſie die Bajonette 
nicht reſpectirt hat, das hilft zu gar nichts; denn 
die Cholera ſelbſt erklärt uns in contumaciam. | 

Schließlich bemerke ich noch, daß es ſehr un: 
zweckmaͤßig iſt, das Volk durch amtliche Bekannt⸗ 
machungen der hoͤheren Symptome der ausgebilde⸗ 
ten Cholera zu entmuthigen, und, wenn die Cho— 
lera einmal angekommen iſt, Stadtgebiets-Sper⸗ 
rung ꝛc. in einem und demſelben Flußge⸗ 
biete anzuordnen, die zu weiter nichts dienen, als 
die Huͤlfe, die Menſchlichkeit, das Erbarmen, die 
Liebe, den ſchon beſchraͤnkten allgemeinen Verkehr 
noch mehr zu beſchraͤnken und die Krankheit toͤdtli⸗ 
cher zu machen. — Wirklich iſt im Ganzen die 
Cholera weit weniger zu fuͤrchten, als unzweckmaͤ⸗ 
ßige Anſtalten (ſo genannter Cholera-Commiſſionen, 


11 
wie fie fich ganz richtig nennen follten), und dieſe 
gehen groͤßtentheils aus einem Pech woran das Ur⸗ 
alte noch klebt, aus Nachaͤffungsſucht, Aufgeblafen- 
heit, Scheelſucht, Neid und Dummheit hervor. 
Br., den 24. Junius 1831. 


S r- 


(Mitt. Ztg. M 114. — Allgem. Anz. ꝛc. d. Deutſch. 
M 189.) 


Verbreitung der Cholera nach Fluß: 
gebieten. 


/ 


Sm Panne unpartheiiſchen Correſpondenten vom 
4. Julius d. J. befindet ſich ein Schreiben aus Wien 
vom 25. Junius, worin es unter andern heißt: 

»Die Stadt Czernowitz iſt als der aͤußerſte 
Punct der Bukowina anzuſehen, uͤber welchen hin— 
aus das Uebel (die Cholera) fich nicht weiter nach 
Süden erſtreckt. N 

Es wird aber durch das Syſtem des Pruths 
(der Donau) auch bald nach Sereth und Suchtawa 
gelangen. 

V dagegen ſind die Kreiſe Slocſaw, Kolomea, 
Stanislaw, We Stry und Ae davon be⸗ 
fallen. 

Ganz natuͤrlich; denn der erſte und letzte Kreis 
gehören zum Weichſel-, der zweite zum Pruth-(Do⸗ 
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nau⸗), der dritte, vierte und fünfte zum Dnieſterge⸗ 
biete, in welchen drei Gebieten der e 
bereits verbreitet iſt. 

„Die Spuren der Cholera in Przemyfl d Ja⸗ 
roslaw haben die galliziſche Provinzial⸗Sanitaͤtscom⸗ 
miſſion bewogen, den Cordon vom Saufluſſe an die 
Wislola IWeichſelgebiet! uͤber Brzoſtek, Jaslo und 
Zmygrod zuruͤck zu ziehen und Contumazanſtalten in 
Pilsno und Dulka zu errichten.“ 

Da iſt die Cholera wiederum hinter dem Sa— 
nitaͤtscordon ausgebrochen, weil man ihn nicht an 
die Grenzen der Flußgebiete geſtellt hatte! — Pilsno 
und Dulka liegen ebenfalls im Weichſelgebiete, und 
di Contumazanſtalten werden von dort aus ihren 
Krebsgang bald von Neuem antreten muͤſſen; das 
laͤßt ſich mit Gewißheit voraus ſagen. 

VVon ungariſcher Seite ſind in Gallizien Con⸗ 
tumazanſtalten zu Koͤroͤzmezoͤ in der Marmaroſcher, 
zu Verezke in der Beregher, zu Komarnik in der Sa— 
roſſer Geſpannſchaft; dann zu Neumark auf Galli: 
ziſchem Boden aufgeſtellt worden. « 

| Die Ungarn haben alſo zweckmaͤßigere flat 
ten errichtet, da fie fie hinter die Karpaten gelegt 
haben; dahin wird die Cholera nicht eher gelangen, 
als bis das Donauflußgebiet ſie dahin fuͤhrt: das 
hat aber vielleicht noch gute Zeit, da das in Bul— 
garien und in der Wallachei entweder ſchlafende oder 
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hin und wieder erwachende Nilpeſtgift das Gan— 
getiſche Peſtgift (d. i. Choleracontagium oder 
Miasma) im Fortſchreiten entweder ertoͤdtet oder doch 
aufhaͤlt. Die Anſtalten zu Neumark ſind aber auch 
ganz unnuͤtz; denn der Ort liegt in dem * an⸗ 
geſteckten Weichſelgebiete. 

Moͤchten wir endlich mit chenden Augen ai 
Wehe blind ſein. 

Br., den 8. Julius 1831. 


Ser. 
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A 


(Beil, zur Mitt. 810 M128. — All lgem. is. rc. 5 d. 
. Deutſch. ME 216.) f a 


B der en. Fluß⸗ 
gebieten. 


Im Monate Mai dieſes Jahres forcirte dle Cho⸗ 
lera den Catharinen⸗ Canal und wurde (mit 50 Kaͤh⸗ 
nen) aus der Provinz Wjäͤtka (Wolgagebiet) nach 
Archangel (Dwinagebiet) geleitet, wo ſie anfangs 
Junius ankam (Königl. Preuß. Staats⸗Zeitung). 

Im Monate Junius drang dieſe Peſt nun auch 
durch den Bromberger Canal aus dem Weichſelge⸗ 
biete in das Odergebiet ein. 

Zwar wurden ſchon im Mai zu Kaliſch (Oder— 
gebiet) einige Ankoͤmmlinge aus dem Weichſelgebiete 
daſelbſt von der Cholera befallen; doch vermochten 


dieſe wird allda nicht eher ausgebrochen ſein, bis 
die naſſen Fahrwege ſie dahin leiteten. — 
Poſen (Odergebiet) aber iſt von der Epidemie ergrif— 


dieſe nicht, dort eine Epidemie zu erregen, und 


I E ⏑ — e 
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fen, und die Koͤnigl. Preuß. Regierung hat die 
zweckmaͤßige Maaßregel genommen, die War⸗ 
the, unterhalb Poſen, abzuſperren, d. h. die Schiff⸗ 
fahrt zu unterbrechen, und wir wollen wuͤnſchen, daß 
dieſes nicht zu ſpaͤt geſchehen ſein mag, und daß 
man nun, um das Elbegebiet zu ſichern, die Stroͤ⸗ 
mung in dem Finow- und Friedrich⸗ Wil⸗ 
helms-Canale aufhebe. | | 

In dem Donaugebiete iſt nun Ach bereits die 
Cholera weit verbreitet (und nicht aus dem Weich: 
ſelſyſteme in daſſelbe eingeführt, aber wol in die 
Donaumuͤndungen oder von Galatz aus, in daſſelbe 
eingeſmuggelt). Nach Analogie des Wolgagebiets 
kann, trifft man nicht zweckmaͤßige Maaß⸗ 
regeln, die Epidemie bereits im November dieſes 
Jahres bis an die Quellen der Donau, oder doch 
bis dahin, wo ſie anfaͤngt ſchiffbar u werden, ver: 
breitet fein. 

Was iſt nun aber in dem bereits angeſteckten 
(Oder-) Gebiete vorzunehmen? 

Wir glauben dieſe Frage nicht beſſer beantwor⸗ 
ten zu koͤnnen, als wenn wir aus dem prophylakti⸗ 
ſchen Theile unſrer Schrift, folgendes ausheben: 


Publica prophylaxis spectat 
1) in agro (systemate hydrorhali) contagione 


infecto 
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a) sanationem aegrotorum promovere: 
5) contagionis dissipationem deminuere et ip- 
sum contagium exstinguere. 
Quoad primam indicationem 

) sufficientem medicorum ad aegrotos sa- 
nandos convocat et invitat') numerum, eorumque 
curas eruditorum selectorum examini atque ob- 
servationi subdit, neutiquam vero illos per hos 
regendos curat, nisi datis consiliis, quae sequi, 
| Na cum suis communtare indicationibus singulo 
| medicorum licet: qui vero suas communicanto 
cum eruditorum seleciorums:collegio observatio- 
nes, dujus collegii est) qublibet experientiam 
medicam promovere modo, naturam9 morbi ri- 
| marij? therapiam optimam et prophylaxis me- 
thodum eruere, denique sua publici juris facere 
inventa, ei postremo reduces attente exspectare 
be e easque advenientes ‚eanoellis circum- 
| daresskeo ande) 58 


Maib 3 U. msn ig Hoe! 

R minds 15 HUND 5 

) Nec eos ad officia sua opplenda eogere experi- 
tur, eoque minus eos jumentorum instar alius currui! 
jungendos imperat, quo quaelibet jussa humanitas ridi- 
culosissima. Ignorantia tantum ejusmodi consilia exco- 
gitavit. Nisi honos medicum ducit, omnis senatorum 
vis est vana, in medicorum vero 1 8 constat, vix 
ullum eorum se, in qualibet pestis epidemia, suis a 
duxisse officiis. Multa, contra ea, eminent illuslrissima 
de medicorum vitae devotione exempla. ua, | 


Beitr. z. Pol. I. Heft. 2 


— 
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8) Ad curam promptam, tutam atque quam 
maxime jucundam et aegrotis et medicis parat sub- 
sidia atque instituta, inter quae praeprimis noso- 
comia nominanda sunt, eaque sufficientia atque 
praestantissima, necessariis imprimisque medicis 
atque ministris salis instructa, ut ejusmodi, quum 
cura in xenodochüs illi: in domiciliis privatis in- 
inslitutae longe praeferenda sit, aegrotos allice- 
ant.) Vis mortifera sirieta**) Moscoviae sese 


praebuit t irre 1 
in domiciliis privatis ll, MMobiham 
apuſl mares . . = 0,676 
52 fopminas: „121109 295644 1 
in nosocomiis temporarüs 0.024 210 Ta 


apud mares 2 0,524 


sAndfoeminass a9 
148135 Aol je 
RR) Illustrissiiuts Schnurrer, hygezetaseria‘ atque no- 
sophylaceria supervacanea censens (quocum nondum at- 
tamen plane concinnamus) ceteroquin recte dicit (Ae 
p- 77.): »An die Stelle abſchließender Quarantainen mögen 
daher freundliche 5 der Menſchenliebe And; der ital 
1 treten. | jr 


5444 


der Cholera ergriffenen Snsiviöuen ſterben, zeigt uns die 
vis mortifera stricta cholerae an. Die vis mortifera . lata 
hingegen, wird durch diejenige Zahl ausgedrückt, welche ans 
zeigt, wie viele von 1000 Einwohnern, durch, die Epi⸗ 
demie umkamen. 


in nosocomls fixis 
pud mares 2 0,470 
„ foeminass = 0,459, 
(Cent Lichtenstädt Op. II. p. 11. unde notas ad 
hos vocavi calculos.) 

Quapropter aegrotorum sporadicorum singu- 
laris cura habenda est, eorumque domicilia tabu- 
lis quidem monitoriis instruenda sunt, sed neuti- 
quam illa adeuntibus occludenda, quod in ipso 
| infecto hydrorhali systemäte: contagio tantum ab 
| Auviatilis aquae usu, nec ‚ab aegrotorum contactu 
pendet, et contagii in terrenis viis, nisi imbribus 
| adspersis vel alio modo madidis redditis, dissipa- 


u nulla existit. 
Nosocomia vero ipsa in locis siccis et altio- 
ribus exstructa, nec aegrotis obruta sunto. | 
) Jubet aegrotos citissime, et jam in pro- 
dromorum stadio medicum ‚arcessendum curare: 


medicos vero invitat ad aegrotos stalim wur, 


| 
| 
| 


officlisque suis respondere. f 0 

6) Vix ganatos laborıbus atque molestiis 1. 
berat, pauperibusque cibos, potum, amictum por- 
rigit, et, si aegrotant, eos in nosocomium reci- 
pit.“) 5 16 „Nets f ite 


0 Nuperrime en t duidom, Sei, sic dicter, 
ebene cholerae addictus (nam quoque ad nos jam 


2 * 
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Quoad alteram indicationem 

) Mundities quidem civibus sit commendan- 
da, una cum omnibus remediis privatis prophy- 
lacticis: simul vero Auviatlıs etiam aguae usus lis 
est inierdicendus. | ag. i 

3) Hominum confluxus, ubiubi locum habere 
possunt, imprimis pluvioso tempore, sunt inhi- 
bendi. — Hominum frequentia in arctis domici- 
Uiis deminuenda est, habitatoribusque expulsis, apta 
altribuenda sunt domicilia sanis. b 

y) Nec citissime defodiantur cadavera neuti- 
quam contagionem moventia, sed ea aliquod tem- 


Im. Junio] satis vicina accessit epidemia, ut senatus 
de ereandis institutis moneretur) bona fide proposuit: 
omnes cives, nullo habito discrimine, cholera laboran- 
tes, in nosocomium, invitis agnalis, cognatis et ipsis 
acgrotis, vi inferri jubere. — Insulsa propositio tamen 
ejusmodi audientium movit horrorem, quae altentionem 
ulteriorem effugeret. — Singulum tantum nosocomium 
insuper, idque maximum iste medicus, in rure uvido, 
loco propter urbem maxime demisso, flumini adjacente, 
exstructum voluit! !! — \ 


Ganz neuerdings wurde eine Maaßregel publicirt: wir 


konnen aber nicht mit Gewißheit beſtimmen, ob auch auf 


Gutachten obiges Arztes, worin befohlen wird, bei einer 
namentlichen Strafe, den Gaſſenkoth, zur Abwendung der 
Cholera, nicht auf den Straßen liegen zu laſſen, ſondern 
ihn in die Wohnhaͤuſer aufzunehmen, und, im Falle derſelbe 


trocken ſein ſollte, ihn vor 15 een mit Ta 1 


anzuſprengen. 


* 


Er 8 


pus, donec putredinis primordia observentur, cu- 
stodienda, ubi tune vel anatomis tradenda, vel sta- 
um defodienda sint. 

| d) Fuga sanorum ad nondum infecta agri 
| (systematis hydrorhalis) loca in hygezetaseria (Prü- 
fungsanſtalten, Vorquarantainen) commutata, est 
promovenda. In quibus institutionibus advenae ali- 
quod tempus degant, ut ibi observationem medi- 
cam prius subeant, quam sani judicentur, et in 
agrum contagio liberum dimittantur. 

Neutiquam vero (uti Orenburgi) haec insti- 
|tuta in ipsis urbibus contagio scatentibus sunt ex- 
struenda. 

| De hujus morae duratione se sub judice 
lis est. Nonnulli eam duas septimanas protractam 
] volunt. Alii vero (v. c. Cel. Sokolow) hoc tem- 
pus non sufficiens habent (conf. Lichtenstädt Op. 
| II. p. 193.). Litis compositio solummodo tempori 
1 et observationibus imprimis autopticis est relin- 
quenda. Quodsi novissimis observationibus quae- 
libet in viis terrenis imprimisque in nondum in- 
fectum agrum ducentibus, morbi dissipatio vana 
inventa esset, haec mora supervacanea etiam sit 
censenda, et sporadici in infecto agro aegri neu- 
liquam conlagiosi sint habendi. 

e) Navigatio in agri infecti fluminibus ex 
toto inhibenda, item mercatura rerum contagiosae 


22 
gestationis suspectarum, quibus prae coeteris, nist 
solas, fluidas adnumero merces. 

9) Putei mures satis altis circumducendi sunt, 
ne contagium influens aquam venenata impertiat 
indole: quam in fluviorum speculo declarant ob- 
servationes et Maniliaca et Rigaénsis. — In utro- 
que loco fluviatilis aqua morbiferam declaravit na- 
turam. 4 


Dabei mag nun nicht vergeſſen werden, in dem | 
geſunden (Elbe-) Gebiete diejenigen Maaßregeln zu 
ergreifen, die ich bereits ( 86. der Mittern. Ztg., 
M 143. des Allgem. Anz. ꝛc. d. Deutſch. u. S. 4 f. 
dieſes Werkes) angegeben habe, und die ich in mei⸗ 
ner Schrift noch beſtimmter angeben werde. 


Keeinesweges halten wir mit dieſer leeren 
Prophylaxis, die wahre, noch aufzufindende, beſte 
Prophylaxis ſchon dargelegt. Dieſe iſt wahrſchein⸗ 
lich noch viel einfacher. Wir haben uns daruͤber in 
unſrer Schrift folgender Maaßen ausgedruͤckt: 

„Ad nostram sententiam, vera tutamina nemo 
propter ea adhibuit, quod adhuc experimentis sunt 
invenienda. 

Ea inventurus, haec autem respiciat: 

1) Contagium secundum flumina tantum dis- 
sipari, ARaccegue via (v. c. gelu) interclusa, 


nullam omnino dissipationem existere. 


BES GEHE) BEE ͤ A SERIEN VB SSEENEB ES EN 
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| (Parum remota dissipationis cholericae caussa est 
fenus exercendi studium.) | 
2) Ubi in terrenis viis ex agro infecto in 
sanum agrum ducentibus, dissipatio existere visa 
sit, illas brevissimas et verisimiliter madidas fuisse, 
atque in 418 maximam hominum (fortasse quoque 
madidis rebus utentium) intima necessitudine jun- 
| etorum et ultro citro quecommeantium copiam ver- 
| sasse: qui vero dissipationis modus adhuc oppido | 


| dubius esse videatur.*) 


9) Auf dem ganzen Wege, den die Cholera von Dichif- 
ſore, im Ganges Delta, bis Danzig zuruͤckgelegt hat, kom— 
men nur 10 Stellen vor, wo ſie die Berge uͤberſchritten 
zu haben ſcheint; und dieſe Orte ſind zum Theil den Eu⸗ 
ropaͤern nicht hinlänglich bekannt genug, um über Flußge⸗ 
bietsverbindungen genau zu entſcheiden. Nämlich die Cho— 
lera ging aus dem Gebiete 2 
1) des Ganges uͤber das Kimuhrgebirge. Wo aber un⸗ 
weit der Quellen beider Flußgebiete ein beruͤhmter Tem⸗ 
pel des Wiſchnu ſich befindet, und wo die Andaͤchtigen 
ſich vorher, ehe ſie zu dem Tempel gehen, in den Ge⸗ 
waͤſſern beider Flußſyſteme baden. 
2) Des Ganges in den Gajut. 
3) Des Tab in den Kafre, uͤber die Safee Gebirge, 
4) Des Mardus in den Sigutti. 
5) Des Euphrats in das Mittellaͤndiſche Meer, wo aber 
allerdings eine Flußverbindung durch mehre Seen, und 
8 zumal durch den 1 fratt hat ou 
6) Der Wolga in den Don, bei der Stadt Kampſthinz 
wo aber der Canal, der daſelbſt die beiden Flußgebiete 
verbindet, nach Haſſel (Statiſtiſcher Abriß des Ruſ⸗ 
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3) Virus cholericum, contagii instar, in 
ipso corpore humano multiplicari, nec a spora- 
dico aegroto in sano eh unquam epidemiam dis- 
sipatum fore: 

4) istud vero, ut miasma, liguidis dissipari 
. Let ß | 
Prophylaxis autem nostra 97 TEN ita 
circumspecte est instituta, quae duriora et pro parte 
magis supervacanea, quam leviora et ädeirco for- 
san noxia enumeret remedia. Quam nobis tam 


— — 


ſiſchen Saifrtfums 1807) bereits ganz DEREK fein 
f ſollbe | 

7) Der Tereſchka in die Uſa (beide hin zum Wolga⸗ 
gebiete), wo ſich aber auch leicht ein natuͤrlicherer Weg, 
auf der Wolga ſelbſt, annehmen laͤßt. 

8) Des Dons in den Dneper unweit Tim; wo aber eben 
ſo gut ein Transport durch Ban She Canal 
ſich annehmen laͤßt. 

9) Der Wolga in die Dwina durch den Abreden Ku⸗ 
benskiſchen Canal, der WR Re neh Haſſel, ſchon 
beendigt ſein ſoll. a 

10) Des Dnieſters in den Pruth, ae Jaſſy, wo 
aber weit natuͤrlicher ein Eintritt der Cholera in die 
Donaumuͤndungen anzunehmen iſt. 

Waͤre aber auch an irgend einer von dieſen Stellen 
ein wirklicher Uebergang über die Bergruͤcken nachzuweiſen; 
fo fraͤgt es ſich noch ſehr, ob derſelbe nicht zu einer Zeit 
ſtatt hatte, wo der zwiſchenliegende kurze Raum von Re⸗ 
genguͤſſen feucht geworden war, oder ob nicht vielleicht gar 
uns unbekannte ! Flußgebietsverbindungen vorhanden 

waren. i080 


ä — ů ¶ ᷣ ¶˙—ðᷣ ͤ t ô ß. 
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humanitas quam hodierna de contagii natura et 
de dissipationis via notio porrexit. — Ultra posse 


nemo obligandus, mancaeque hodiernae notiones 
ſuturis observationibus sunt emendandae, neuti- 


quam vero nostra methodus, quippe quum ex na- 
tura sit hausta, ex toto everienda. 1 4 

Porsan tempus docebit, quamlibet terrena- 
rum viarum, ex agro infecto in agrum sanum du 
centium; interclusionem , una cum hygezetaseriis 
nostris et nosophylaceriis, supervacuam „ praesti- 
tutaque nostra in aquaticis tantum vlis esse in- 
stituenda: sed donec; de "ha, re nobis cerüissimi 


que numerosissimi nuntii venerint, terrenam il- 


lum interclusionem non plane removendam censea- 


— 


mus. 8 N 
Satis jam nunc est: propius ad veritatem ac- 
tessisse. & ) 
‚Möchten doch nur borläuftg die re 
Haͤuſer⸗ und Ortsabſperrungen in den angeſteckten 


Flußgebieten aufhoͤren, durch welche die Toͤdtlichkeit 


der Krankheit vermehrt wird; moͤchten die ſchauder⸗ 
haften, entmuthigenden, unzweckmaͤßigen Beerdigun⸗ 
gen der Leichen in einer Art Schinderkarre, wohinein 
die Cholera » Sommiffionen die Leichen mit eiſ er⸗ 
nen Haken zu ziehen befehlen (à la Eſelsbe⸗ 
graͤbniß), von den Regierungen kraͤftig verboten und, 
endlich zu den Commiſſionen der Cholera -Abwen⸗ 
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dung nur Leute ernannt werden, deren wahrer Zweck 
das Menſchenwohl iſt, und die ſich nicht waͤhrend 
einer Peſtzeit in der Rolle eines Popanzes gefallen 
und eine Macht zu handhaben ſuchen, die ihnen in 
einer geſunden Zeit, laut ihrer Obſcuritaͤt, gar 
nicht anvertraut werden durfte. Moͤchte man auch 
endlich daran denken, Aerzte, die ſich der Heilung 
der Cholera: Kranken weihen, von Staatswegen 
rechtlich zu lohnenz verdienen fie doch den 
Lohn wenigſtens eben ſo gut, als die 1 Geiſt⸗ 
e 

Br. Anfangs Auguſt 1831. *. 
Fg Do 12818. . 


Nach ſchrift. 

Iſt das Cholera-Miasma oder Contagium ein 
Begleiter des Waſſers, oder wohl vielmehr der auf 
(oder in) demſelben ſchwimmenden organiſchen, fo: 
wohl todten als lebendigen Koͤrper, ſo wird es vie⸗ 
leicht der Forſchung der Chemiker endlich nicht ent⸗ 
gehen koͤnnen. — Wir wollen aber darauf, im 
Voraus, aufmerkſam machen, daß man mit einem 
(wenigſtens zum Theile) organiſchen Stoffe, und alſo 
mit zuſammengeſetzten Atomen zu thun hat, deren 
elementariſche Summe am Ende eine Combination 
von Stickſtoff und Kohlenſtoff iſt. Wir wollen fer⸗ 
ner darauf aufmerkſam machen, daß bei organiſchen 
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Verbindungen der Elemente, die vitalen Reagentien 
(lebendige Organismen, oder auch wohl die bloßge— 
legte Muskel und Nervenfaſer friſch verſtorbener Thiere, 
nicht bloß in galvaniſcher Beziehung,) oft ein ſiche⸗ 
reres Pruͤfungsmittel iſt, als die ſogenannten chemi⸗ 
ſchen Reagentien. Ein gewiſſer Stoff in der Vale- 
riana officinalis und in dem Teucrium marum bringt 
beim Katzengeſchlechte eine lascive Kraftaͤußerung her⸗ 
vor, und den man deßhalb Aelurin nennen koͤnnte. 
Mehr ſchon chemiſch und weniger vital wirkt das 
Daturin auf die Pupille. — Wenn daher auch 
die Probierwage nicht gleich das Contagium deutlich 
anzeigt, ſo verzweifle man noch nicht, und verfolge 
den phyſiologiſchen Weg, wenn man auf dem rein: 
chemiſchen nicht recht vorwärts kommen kann. 


N 
— 0 ë—ùE—ᷣ 
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(Beil. z. Mitt. Ztg. M 133. — Allgem. Anz. ꝛc. d. 
Deutſch. M 236.) * 


Verbreitung der Cholera nach Fluß: 
gebieten. 


— 


n Hamburger unpartheiiſchen Correspondenten 
vom 15. Auguſt d. J. befindet ſich ein Artikel, da⸗ 
tirt aus St. Petersburg vom 3. Auguſt, worin es 
unter Anderm heißt: ö 

»Das Rigaer Provinzialblatt meldet: — — 
Seit vier Tagen iſt die Luft bei 25 Grad Waͤrme 
im Schatten mit einem dicken Heerrauche erfuͤllt. — 
An der Kuͤſte unſerer Provinzen, behauptet man be— 
merkt zu haben, daß ein ſtarkes Sterben unter den 
Fiſchen herrſcht, der Strand oft ſtellenweiſe mit ab: 
geſtorbenen Fiſchen bedeckt ſei. Es würde ein ver⸗ 
dienſtliches Werk fein, alle naturhiſtoriſchen Eigen: 
thuͤmlichkeiten dieſes Jahres in unſern Provinzen zu 
ſammeln. Es wuͤrden ſich viele im Pflanzen⸗ und 
Thierreiche auffinden laſſen.“ 
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Der Verfaſſer dieſer Zeilen, im Weſergebiete 
wohnhaft, hat von Forſtmaͤnnern gehoͤrt, daß ſich 
in hieſiger Gegend die Zahl der Zugvoͤgel ſehr ver⸗ 
mindert haben fol. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß wir 
Nachrichten erhielten, ob dieſe Erſcheinung auch in 
den bereits angeſteckten Flußgebieten, und vielleicht 
im größeren Maaßſtabe ſtatt hätten: — Letztes Phaͤ⸗ 
nomen wuͤrde direct nichts fuͤr die miasmatiſche Na⸗ 
tur der Cholera beweiſen, da auch in der contagio⸗ 
ſen Nilpeſt ähnliche: Erſcheinungen beobachtet ſindi 
Erſtes aber (der ixIvoAduns) ſpraͤche allerdings: für 
die Infection der Waſſerflaͤche durch ein Gift, was 
als Contagium (im kranken Körper) multiplicirt, und 
als Miasma durch (jedoch diesmal tropfbar) ſeſſge 
Koͤrper verbreitet wird. 
Dieſe Forſchungen ſind ſehr intereſſant e för: 
dern die Wiſſenſchaft; wollen wir uns aber doch 
durch dieſelben nicht abhalten laſſen, ſchnell die Ca⸗ 
nale vor den gnnoch gefunden Flußgebieten zu: fehlie: 
ßen, ſonſt kommt der Anthropophag durch dieſelben, 
alle Contumazen nicht achtend, und frißt uns taube 
und blinde Contumaces. 
Wird der Finow⸗ und Friebrichs⸗ Wil 
helms⸗Canal nicht bald geſchloſſen (und Gott 
gebe, daß es nicht bereits ſchon zu ſpaͤt iſt) ſo iſt 
das Contagium in dem Havelgebiete und im Ge⸗ 
folge deſſen, auch in dem Elbegebiete angekommen, 
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und Magdeburg wird, wenn die Elbemuͤndung, wie 
bisher, gut abgeſperrt bleibt, von der Epidemie eben 
ſo fruͤh, oder eher heimgeſucht werden als Hamburg; 
letztere Stadt wird aber, hoͤchſt wahrſcheinlich, ihre 
Ladung von der Havelmuͤndung oder von Magdeburg 
aus bekommen. Dann braucht auch die Cholera 
den Weg nicht um Daͤnemark herum zu nehmen, 
ſondern kann raſch bis zum Cap Finisterre fortſchrei⸗ 
ten, von der Weſer an bis zum Minho alle Fluͤſſe 
inficiren; ſo bekommen alle uͤbrig bleibenden 
Demagogen, Congregationiſten, Apoſtoliſche, Jeſui⸗ 
ten, Myſtiker, Ultras, Carliſten, Migueliten, Ari⸗ 
ſtokraten u. ſ. w. Luft um die Ellenbogen frei ruͤh⸗ 
ren zu koͤnnen. Haͤtte man nun ſchon bei Zeiten 
(freilich beſſer noch etwas früher als jetzt) den Fi⸗ 
now⸗ und Friedrich-Wilhelms-Canal ab⸗ 
geſperrt, ſo hatte Preußen und Brandenburg noch 
ein Aſyl gehabt, wohin die Geſunden 135 Wen 
fluͤchten koͤnnen. | 

Daß eine gute Flußfperre, uml an den Mir 
dungen, die Peſt abzuhalten vermag, beweiſen ders 
zeit die weſtlichen Flußmuͤndungen des baltiſchen 
Meers, die von Daͤnemark, Schweden u. ſ. w. 
Waͤre man nur ſo klug im Binnenlande, wie man 
an der Kuͤſte iſt! — — 

Die uͤbrigen Quarantainen, So Cor⸗ 
done und wie die Dinge alle heißen, gehen alle 


Tage ihren Krebsgang, und doch poſaunt man noch 
von ihrer Nuͤtzlichkeit! Aber gerade da, wo man 
alle dieſe Anſtalten nicht hat, in der europäifchen 
Tuͤrkei, in Aegypten, wo man ſolche Anſtalten als 
gottlos verwirft, gerade dahin dringt die Cholera 
nicht. Wahrhaftig nicht deshalb, weil ſie ſich vor 
der Froͤmmigkeit fuͤrchtet „ wohl aber deshalb, weil 
das dortige Nilpeſtgift die beſte Contumaz gegen die 
Cholera iſt, was indeſſen auch nur ſo lange ſchuͤtzt, 
ls es wirklich vorhanden iſt, denn Peſt und Cho⸗ 
lern ſind bereits einander auf dem Fuße gefolgt. 
Esa iſt freilich ſchwer, ſich vom alten Sauer⸗ 
ige los zu machen, und dem Verfaſſer, der als 
ingefleiſchter Contagioniſt ſeine Forſchungen anfing, 
urde es ſelbſt ſchwer zu den Miasmatiſten uͤberzu⸗ 
ehen; aber die Thatſachen bekehren ihn von 
rage zu Tage mehr, obgleich er ſich noch bis die— 
en Augenblick ſtraͤubt, den Anſteckungsſtoff der Cho⸗ 
era fuͤr ein Miasma stricte sic dictum zu erklaͤren, 
da er gute Gründe hat eine Multiplication deffelben 
im Menſchenkoͤrper anzunehmen. — 

Genug, hebt die Schiffahrt zwiſchen dem infi⸗ 
cirten und den geſunden Flußgebieten auf, ſperrt, 
ſelbſt im inficirten Flußgebiete, die annoch geſunden 
Theile durch Schwimmbaͤume und Anbohrung der 
Kaͤhne von denen ab, wo die Krankheit bereits wuͤ— 
thet, und ihr werdet hoͤchſt wahrſcheinlich Wun— 
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der ſehen. Aber nun endlich auch die Bohnen 
aus den Ohren und die Schielbrillen von den Naſen! 

Es muß am Ende dem Menſchenfreunde die 
Galle uͤberlaufen, wenn er taube und blinde Zuhoͤ⸗ 
rer vor ſich ſieht, die mit offenem Munde 5 1 
e einzuſchlucken harren! — - 

Wo die Epidemie einmal wuͤthete, dahin kehrt 
ki gewiß zuruͤck, nicht einmal, ſondern wohl jaͤhr⸗ 
lich, und wie lange, daß dieſe Wiederkehr dauern 
wird, iſt noch nicht ausgemacht; Calcutta iſt von 
der Epidemie ſeit 1817, bis jetzt, faſt jaͤhrlich heim⸗ 
geſucht worden, und eben ſo viele andere Orte in 
Indien. Halten wir die erſte Epidemie 00 ſo 5 
ben wir die folgenden nicht zu fuͤrchten. 
Principiis obsta sero medicina Pirstur“ — 


Br., den 18. Auguſt 1831. 
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(Beil. z. Mitt. Ztg. ME 142. — Allgem. Anz. ꝛc. d. 
Deutſch. M 245.) 


Verbreitung der Cholera nach Fluß⸗ 
gebieten. 


Oo die Königlich Preußiſche Regierung den Fi: 
now⸗ und Friedrich-Wilhelms-Canal hat 
ſperren laſſen oder nicht, iſt uns unbekannt, wenig— 
ſtens iſt uns daruͤber Nichts oͤffentlich bekanntgemach— 
tes zu Ohren gekommen; das Harren der Cholera 
an der Oder ſcheint auf ein Abſchließen der Canaͤle 
hinzudeuten, die Stille über dieſes Ereigniß aber ihr 
zu widerſprechen. — Sei dem Dinge nun aber 
wie ihm wolle, ſo ſteht es fuͤr die gute Sache, in 
beiden Faͤllen, fo beſſer, als wenn man halbe Maaß— 
regeln genommen haͤtte; denn das wuͤrde zu einer 
Verwirrung der Anſichten und der Begriffe fuͤhren. 

Wir wollen aber annehmen, die Sperrung je— 
ner genannten Canaͤle ſei nicht geſchehen, und der 
Beitr. z. Pol. 1. Heft. 3 
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Choleraſtoff im Elbegebiete bereits angelangt; was iſt 
denn, fragen wir nun, im Weſergebiete fuͤr eine 
Prophylaxis zu ergreifen? e 

Keine andere, als die ſchon bereits angegebene; 
aber das Weſergebiet zaͤhlt zu viele Regenten, als 
daß ſich hier etwas Allgemein-durchgreifendes erwar⸗ 
ten ließe. 5 | 
Zutrauensvoll richten fi) aber unſere Blicke 
auf die Hannoverſche und Oldenburgiſche Regierung, 
die durch Blokade der Weſermuͤndung, im ſtreng— 
ſten Sinne des Wortes, allein im Stande iſt die 
Peſt von der Weſer abzuhalten. Die Jahde mag 
Oldenburg allein huͤten. — Ausladeplaͤtze (und Qua⸗ 
rantaineanſtalten) mögen in a und Norder⸗ 
ney angelegt werden. 

Damit aber auch nicht aus der, vieleicht eher! 
als die Weſer, inficirten Ems der Choleraſtoff ein⸗ | 
dringen koͤnne, fo ſchließe man den Vehne-Canal; 
dann hat man das Noͤthigſte verrichtet. | 

Doch werden dieſe Maaßregeln das Weſerge— 
biet nicht ſichern, wenn nicht auch die RE 
niglich Preußiſche Regierung den gro 
ßen Bruchgraben, der die Bode mit 
der Ocker verbindet, ſchließen laßt. 
Dieſes wäre das Wichtigſte für die gegenwaͤrtigen“ 
Wochen. — Möge der Himmel geben, daß dieſe N 
Worte nicht in die bloße Luft hineingeredet ſind; 


möge er geben, daß der Finow- und Friedrich— 
Wilhelms-Canal bereits geſchloſſen waren, ehe 
die Peſt in das Elbegebiet drang. 


Schließlich noch folgende Anmerkung: 

Der Hamburgiſche unpartheiiſche Correſpondent 
vom 24. Auguſt d. J. enthält folgenden Artikel aus 
Jaſſy, vom 23. Junius (5. Julius). | 
| „Trotz aller Vorſichts⸗Maaßregeln brach die 
| Cholera Ausgang Aprils an verſchiedenen Puncten 
in Gallizien, der Bukowina und Moldau« [alle im 
Donauſyſteme; denn nur von dem Theile Galliziens, 
der dazu gehoͤrt, kann hier die Rede ſein, alſo zu— 
naͤchſt von der Bukowina] aus, und zwar nicht, 
wie man vermuthet hatte, laͤngs dem Laufe der 
| Fluͤſſe und Heerſtraßen, ausgenommen in Jaſſy, ſon⸗ 
dern vorzugsweiſe in den gebuͤrgigen Gegenden, die 
außer der Communicationslinie liegen. 

Vieleicht moͤchte ein fluͤchtiger Leſer in dieser 
Nachricht eine Anomalie in der gewoͤhnlichen Ver⸗ 
breitungsart der Cholera erblicken: dem iſt aber nicht 
ſo; denn auch abgeſehen davon, daß dieſe Nachricht 
den Nachrichten des Oeſterreichiſchen Beobachters ganz 
widerſpricht, fo ift Folgendes wohl zu erwägen: 
| Das Choleragift war ſchon im December v. J 
in das Donaugebiet eingedrungen, und am 25. De⸗ 
cember brach die erſte Epidemie zu Jaſſy aus, und 
3 * 
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fe raffte von tauſend Erkrankten 618 hinweg. Der 
eintretende Winter unterdruͤckte 
1) die fernere Verbreitung des Giftes (nach 

dem die Fluͤſſe zugefroren waren) gaͤnzlich; und 
wohin es allenfalls gedrungen war (in die hoͤ⸗ 
her gelegenen Gegenden) da 

2) unterdruͤckte er ebenfalls das Aufbluͤhen 
deſſelben.“) 

Nach eingetretener Waͤrme aber, gegen Ende 
Aprils, ſproßten die ſchlummernden Giftkeime wieder 
hervor (die Kaͤlte vermag ſie alſo nicht zu toͤdten) 
und nun fuhr die Epidemie da eigentlich fort, wo 
ſie im Herbſte aufgehoͤrt hatte, naͤmlich in ein und 
eben demſelben Flußgebiete.“) | 

Zu Jaſſy farben nun in der zweiten Epidemie, 
(wenn die Angaben richtig ſind) nur 498 von tau⸗ 
ſend Kranken; was aber kaum glaublich iſt, da die 
zweite Epidemie moͤrderiſcher als die erſte zu ſein 
pflegt. 


) Iſt das Gift aber einmal vor dem eintretenden Froſt 
(wie in Orenburg) ſchon erbluͤht, fo vermag es der Winter 
auch nicht zu erſticken, und die Epidemie wuͤthet im Winter 
auf dem Infectionsheerde weiter fort, aber weiter ver⸗ 
breitet wird ſie nicht. 


) So bekam Petersburg wahrſcheinlich ſeine Epidemie, 


durch das zu Tichwin (und Rybinsk) wieder aufgebluͤhte Cho⸗ 
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Mögen wir uns daher vor der erſten Epidemie 
verwahren, und moͤgen unberufene Layen lieber 
ſchweigen, als die verkehrten Maaßregeln ihrer Cho- 
lera-Commiſſionen vertheidigen, und dabei offen⸗ 
bare Luͤgen vorbringen, wie z. B. die, daß Seiner 
Schachſche Hoheit, der Gouverneur von Ispahan, 
durch Quarantainen die Cholera von Ispahan ab: 
gehalten haͤtten. — Seiner Hoheit dirigirten zwar 
die Caravanen von Schiras nach Jeſd; aber nichts 
deſto weniger kam, ein viertel Jahr ſpaͤter, (über 
Teheran) die Cholera nach Ispahan; wohin ſie aber 
auch nicht eher und auf keinem andern Wege, als 
durch die große Salzwuͤſte (woran Jeſd liegt) wo: 
hinein alle Steppenfluͤſſe ſich ergießen, gelangen 
konnte, indem zwiſchen Schiras und Ispahan keine 
directe hydrorhaliſche Verbindung, wohl aber zwi: 
ſchen Teheran und Ispahan (durch den Rud-Conah⸗ 
Kowar, mehre Steppenfluͤſſe, und die große Salz— 
wuͤſte ſelbſt) vorhanden iſt. 

Wozu ſoll es helfen, ſolche Maͤhrchen wieder— 
zukaͤuen? — Haͤlt der Verfaſſer etwa das Land, 
worin er wohnt, fuͤr uͤbervoͤlkert, und will er die 
Cholera zur Entvoͤlkerung herbei citiren? — 

Die Uebervoͤlkerung iſt eine Grille. Sind der 
Menſchen jetzt mehr als ſonſt, ſo ſind auch der wech— 
ſelſeitigen Beduͤrfniſſe mehr, und es iſt des Verkeh⸗ 
res mehr als ſonſt; des Raumes iſt aber noch über: 
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flüffig genug da; fehlte es endlich aber hieran (was 
wol noch Jahrtauſende erforderte), ſo waͤre es noch 
immer beſſer auszuwandern, als die Cholera zu ci⸗ 
tiren. Wir wuͤnſchen uͤbrigens ſolchen Schriftſtellern, 
wie obigem Layen, eine baldige Befoͤrderung, die 
ihnen auch gewiß nicht entgeht. — — — | 
Br., den 1. Septbr. 1831. 


Ser. 
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(Beil. z. Mitt. Ztg. M 144. — Allgem. Anz. ꝛc. der 
| Deutſch. M 257,) | 
Verbreitung der Cholera nach Fluß— 
| gebieten, 


„Im Nieder⸗Barnimſchen Kreiſe, iſt in Zerpen— 
zſchleuſe, am Sinow-Canale, nachdem be— 
vreits am 24. Auguſt daſelbſt verdaͤchtige Erkran⸗ 
vkungsfaͤlle vorgekommen waren, am 29. die Aſia⸗ 
vtiſche Cholera wirklich ausgebrochen; ein Schiffer 
dund eine Frau find ſchon geſtorben, der Knecht des 
„Schiffers aber erkrankt. (Koͤnigl. Preuß. Allgem. 
St. Ztg. M 242. vom 1. Septbr. 1831.) 

»In Nieder⸗Finow, Kreis Angermuͤnde, 
viſt die Cholera am 25. Auguſt ausgebrochen, acht 
„Perſonen find bis zum 30. daran verſtorben.« 

»Ober-Barnimſcher Kreis. Am 31. Auguſt hat 
»fich die Cholera in den Doͤrfern Heger muͤhle 
und Steinfurt, in der Nähe von Neuſtadt 
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»Eberswalde, gezeigt. In Hegermühle find acht 
»Perſonen geſtorben.« | 

»Nieder-Barnimſcher Kreis. In Zerpenſchleuſe 
diſt neuerlich, am 30. Auguſt, eine Perſon an der 
»Cholera verſtorben. Goͤnigl. Preuß. Allgem. St. 
tg. M 245. vom 4. Septbr. 1831.) 

Das ſind die traurigen Thatſachen, welche die 
Richtigkeit unſerer, ſeit dem 24. Junius mehrere 
Male wiederholten Vorherſagung, daß die Cho— 
lera durch den Sinow⸗- Canal aus dem 
Odergebiete in das Elbegebiet eindrin- 
gen wuͤrde, wenn man dieſen Canal nicht 
abſperrte und die Stroͤmung in demſelben 
nicht unterbräche, vor die Augen der Welt dar: 
legen. — Möchte doch dieſe Richtigkeit dadurch er⸗ 
wieſen worden ſein, daß man den Finow- und Frie⸗ 
drich⸗Wilhelms-Canal geſperrt und die Cholera auf 
dem Odergebiete ausgewuͤthet haͤtte, ohne ſich in das 
Elbegebiet zu verbreiten. 

Wer die Schuld davon traͤgt, iſt durch das Un⸗ 
gluͤck, was er durch ſeine geiſtige Taubheit und Blind— 
heit anrichtete und durch das Urtheil der Welt, hin- 
reichend beſtraft worden. | 

Aber einen hoͤchſt ungerechten und unwah— 
ren Vorwurf macht man jetzt der Königlich Preußi- 
ſchen Regierung: daß ſie die Cholera durch den Ver⸗ 
kehr mit Ruſſiſchen und Polniſchen Truppen herbei⸗ 
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gefuͤhrt habe. — Die Seuche ging, das behaupten 
wir, geſtuͤtzt auf die Natur der Verbreitung des 
Seuchenſtoffes, ihren ruhigen Gang, ohne ſich durch 
Krieg oder Frieden nur einen Zoll breit vom Wege 
abdrängen, oder darauf beeilen, oder verzögern zu laſ— 
ſen, fort, und konnte durch nichts anders, als durch 
Unterbrechung der Stroͤmung und des Verkehres in 
und auf den die Flußgebiete verbindenden Canaͤlen 
abgehalten werden, und die Nichtigkeit der Verbrei⸗ 
tung der Seuche durch Menſchen und Waaren, wird 
gerade jetzt, in dieſen Tagen, durch unwiderlegliche 
Thatſachen erhaͤrtet. 

Vom Finow-Canale aus verbreitete ſich die 
Seuche nach Charlottenburg (den 29. Auguſt) und 
Berlin (den 31. Auguſt). — Hier floh nun alles 
was fliehen konnte der Elbe und Weſer zu. — Kein 
Cordon, keine Contumaz hielt (gluͤcklicher Weiſe) die 
Fliehenden auf, und am 4. Septbr. Abends unter⸗ 
redete ſich Schreiber dieſer Zeilen ſchon mit Berliner 
Fluͤchtlingen im Weſergebiete. — Hat man aber 
wol ſchon von einem Verbreitungsfalle Died: 
ſeits der Elbe gehört? — Durchaus nicht. Möge 
uns nun endlich auch dieſe Erfahrung um einen 
Schritt ferner von den albernen Contumazen, den 
Cordonen und den derzeit beſtehenden Desinfe: 
ctions⸗Methoden entfernen, und uns lehren, die mit 
Errichtung unnuͤtzer Contumazen verſplitterte Zeit zu 
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———— 


Errichtung zweckmaͤßiger Hofpitäler zu verwenden, wo: 
für hielaͤndig noch faſt gar nichts geſchehen ift! 
— Sei es Gott geklagt! — 

Sollten von den in das Elbegebiet oder We— 
ſergebiet gerathenen Fluͤchtlingen jetzt einige an der 
Aſiatiſchen Cholera erkranken, ſo fange man doch ja 
nicht die Prophylaxis gleich mit Haͤuſerabſperrungen 
an, ſondern uͤberzeuge ſich durch oft wiederholte 
Beobachtungen, ob ein ſporadiſcher Kranker in einem 
annoch geſunden Flußgebiete die Seuche verbreiten 
koͤnne? Die Erfahrung wird wahrſcheinlich dieſe 
Frage mit Nein beantworten. 

Doch naͤher liegt jetzt den unglücklich bedrohten 
Bewohnern des Weſergebietes die Abſperrung 
des großen Bruchgrabens. 

Des allgemeinen Beſten wegen theilen wir aus 
Chriſtian Friedrich Schröders Abhande 
lung vom Brocken u. ſ. w. Ir Thl. S. 273 f. 
Deſſau 1785, folgende Beſchreibung dieſes Gra⸗ 
bens mit: 

»Diefer merkwuͤrdige Graben (ein durch die 
Kunſt in ſeinem traͤgen ſtockenden Lauf nachgeholfe⸗ 
ner Fluß) iſt 6 Meilen lang. Er nimmt an der 
Ilſe beim Tempelhof im Halberſtaͤdtiſchen ſeinen An⸗ 
fang, und ſcheidet das Fuͤrſtenthum Halberſtadt und 
Wolfenbuͤttel, ſo wie auch erſteres und das Herzog— 
thum Magdeburg, gehoͤrt aber hauptſaͤchlich zum Fuͤr⸗ 
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ſtenthume Halberſtadt. Die ganze Gegend, fo ei: 
nen breiten Strich niedriger, aͤußerſt moraſtiger, im 
Winter uͤberſchwemmter Wieſen ausmacht, heißt der 
Bruch. Der Damm bei Heſſen, der Kifitsdamm 
und der neue Damm ſind die einzigen Paſſagen die— 
ſer feſten Natur-Barriere. Die aus dem Wernige— 
roͤdiſchen, Halberſtaͤdtiſchen und Derenburgiſchen kom— 
mende, aus ſieben Zufluͤſſen formirte Jere, gemei— 
niglich Aue genannt, faͤllt von Suͤden aus, bei 
Heſſen in den von Weſten nach Oſten ziehenden 
Bruch und Bruchgraben. Mehr denn 40 von bei: 
den Seiten zuſammen gelaufene Baͤche geben dem 
Bruchgraben einen ſolchen Vorrath von Waſſer, daß 
er ſchiffbar ſein koͤnnte, wie denn auch ehemals durch 
ihn zwiſchen der Elbe und Weſer eine ſchiffbare 
Gemeinſchaft beſtanden hat. Auch iſt Herzog 
Julius, von Braunſchweig aus, auf der Ocker, 
durch den Bruchgraben, nach der Bude bis Gruͤ— 
ningen gefahren. Eine bei Veltheim im Bruche 
vorfallende Hoͤhe, die wiewohl nur einen geringen 
Theil des Bruchgraben-Waſſers nach der Ilſe und 
Ocker abſcheitelt, wo alſo der Bruchgraben zu ſeicht 
iſt, hat verſchiedene koſtbare Projecte der neuern 
Zeit, ihn wieder zur Schiffahrt bequemer zu ma- 
chen, wegen der vielen dazu erforderlichen Schleu: 
ſen, ruͤckgaͤngig gemacht. Indeß iſt wirklich noch 
vor wenigen Jahren, auf einem Theile deſſelben, 
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mit kleinen Fahrzeugen ein Kornhandel getrieben 
worden. 

Bei der Stadt Oſchersleben theilt ſich die Bude 
in der flachen Gegend des Bruchs in verſchiedene 
Arme, wendet ſich nach Suͤdoſt, tritt unter dem 
Anhalt-Deſſauiſchen Amte, Gros-Alsleben, bei der 
Stadt Hoimersleben in's Herzogthum Magdeburg, 
laͤuft auf die Staͤdte Egeln und Staßfurt, wo ſie 
durch einen Graben mit dem Harzfluß Wipper zu⸗ 
ſammen hängt, macht eine Zeitlang die Grenze zwi— 
chen dem Anhalt-Berenburgiſchen und Magdeburgi⸗ 
ſchen, und ergießet ſich endlich im Anhalt-Coͤthen⸗ 
ſchen bei Muͤnchen-Nienburg unter Berenburg in die 
Saͤchſiſche zur Elbe fließende Saale, nachdem ſie in 
einem Laufe von mehr denn 16 Meilen wilde Harz⸗ 
gegenden und fruchtbare Landauen durchſtrichen hat. 

Es ſcheint uns (wir gehören nicht zu den Waſ—⸗ 
ſerbauherren), als wuͤrde am Zweckmaͤßigſten dieſer 
Graben bei Oſchersleben ſo abgeſperrt, daß dieſe 
Stadt mit zu den inficirten Gebiete gerechnet würde. *) 
— Aber einige Haͤnde voll Erde in den Graben ge— 


) Neuern Prüfungen zu Folge, iſt die S. 43, erwähnte 
Hoͤhe bei Veltheim die zweckmaͤßigſte Stelle zur Abſperrung, 
und es koͤnnen ihr keene Ueberſchwemmungen folgen. Die 
Bauern in dortiger Gegend ſperren den Bruchgraben oft ab, 
um das Waſſer auf ihre Flachsgruben zu leiten. (Spätere 
bei der Correctur des Druckbogens hinzugefuͤgte Bemerkung.) 


45 
worfen, helfen hier nichts, die Abſperrung muß fich 
wenigſtens eine halbe oder ganze Meile weit erſtre— 
cken, und die Gewaͤſſer duͤrfen nicht durch den Damm 
dringen koͤnnen. — Verwitterter Granit wuͤrde an 
ſolchen Orten, wo er zu haben iſt, das beſte Damm— 
mittel ſein. 1052 

Die Abdaͤmmung dieſes Grabens, wenn ſie ſtatt 
haben ſollte, werde ich, wenn ich lebe und geſund 
bin und andere unvorhergeſehene Zufaͤlle mich nicht 
abhalten, ſelbſt in Augenſchein nehmen. 

Br., den 8. Septbr. 1831. 

| Sr: 
Na ſcheſſcher ü f. 

Iſt die prophylaktiſche Regel: beruͤhre kein 

Flußwaſſer, erſt einmal allgemein bekannt, und 
wird ſie zu einem Staats-Sanitaͤtsgeſetze erhoben 
ſo wird auch die inficirende Kraft des Waſſers um 
zwei Drittheile gebrochen ſein und die Epidemie um 
zwei Drittheile an ihrer Furchtbarkeit verloren ha— 
ben. — Berlin wird uns hier vieleicht ein Beiſpiel 
liefern, und es ſcheint, als waͤre dort bereits jene 
Regel zu einem Privatgeſetze erhoben, und die In⸗ 
fectionskraft der Cholera bereits gemindert. 


— 
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(Beil. z. Mitt. Ztg. M 164.) 


Verbreitung der Cholera geh Fluß⸗ 
gebieten. 


Am 18. August d. F. ſagten wir (ſ. S. 28 f): 
hebt die Schiffahrt zwiſchen dem inficirten und den 
»gefunden Flußgebieten auf, ſperrt, ſelbſt im inficir⸗ 
»ten Flußgebiete die annoch gefunden Theile ..... 
dab, und ihr werdet hoͤchſt wahrſcheinlich Wunder 
»fehen.< 

Den erſten Theil dieſer von uns zu allererſt aus⸗ 
geſprochenen prophylaktiſchen Regel hat man noch 
nicht einmal in Ausfuͤhrung gebracht, wohl aber auf 
eine mangelhafte Weiſe bereits den zweiten, indem 
man das inficirte Havelgebiet (einen Theil des Elbe: 
gebietes) abgeſperrt hat, und ſchon tritt das verheißene 
Wunder zum Theil ein, die Cholera erſchien eine 
Zeit lang im Havelgebiete feſtgebannt, und ſie ſelbſt 
verkündet die Wahrheit meiner Anſichten über ihre 
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Verbreitung nach Flußgebieten, und die vollkommene 
Richtigkeit meiner vorgeſchlagenen Staats-Prophy⸗ 
laxis. Wenn nun auch uͤber dieſe Thatſache die Cho— 
lera⸗Commiſſionen ein tiefes Stillſchweigen beobach- 
ten, und bereits von ſpaͤtern Nachlaͤufern, die der Ber: 
breitung der Cholera nach Flußgebieten erwaͤhnt ha— 
ben ſollen, die Rede iſt, ſo werden doch, durch die 
Cholera ſelbſt und durch dieſe Blaͤtter, jenes Still⸗ 
ſchweigen und die Herolde jener Nachlaͤufer hinreichend 
beſchaͤmt, und wir fagen im wiſſenſchaftlich-prophe— 
tiſchem Geiſte voraus, daß die Cholera ſelbſt die 
halben Maaßregeln, die man etwa ergriffen hat 
und annoch ergreifen moͤchte, zur rechten Zeit gewiß 
fuͤrchterlich beſtrafen wird. ) Die jetzigen halben 


| ) So wie fie ſchon den Preßzwang gegen die Mias- 

matiſten mit dem Tode von vielen Tauſenden unſchuldiger 
Schlachtopfer beſtraft hat. In der Wiſſenſchaft ſoll kein 
Preßzwang ſtatt finden, und eine Ariſtokratie in der Arz- 
neiwiſſenſchaft iſt eine Menſchenwuͤrgerei. In den letzten bei: 
den Decennien ſind die Aerzte, zum Untergange von Tauſen— 
den, durch jene Ariſtokratie, oder vielmehr Oligarchie; denn 
die &oıoroı verwalteten fie nicht, auf einen esprit de corps 
verwieſen, der, mit einem ſteifen diplomatiſchen Stocke im Ruͤck⸗ 
grade, die Hygea zu einer Marionettenpuppe umwandelte, an 
deren Faͤden, nach Belieben, jene Oligarchen zockten und zerr— 
ten, und die Puppe ſchlug, in convulſiviſchen Bewegungen, 
die Zuſchauer in's Geſicht. Mag eine ſolche Oligarchie ſich 
fuͤr Verhandlungen am gruͤnen Tiſche paſſen, woran wir, 
beiläufig geſagt, jedoch ſehr zweifeln, indem fie am Ende 
zu Staatsumwaͤlzungen fuͤhrt, wie die ſo eben vergangene 
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Maaßregeln, wo man bloß die Schiffe unter Con⸗ 
tumaz ſetzt, koͤnnten ſehr zweckmaͤßig mit einer Fiſch⸗ 
Contumaz verbunden werden, wo die Havelhechte 
Quarantaine halten muͤßten; denn auch je verſchlep⸗ 
pen den Seucheſtoff. 

Wir fahren indeſſen fort, die Thatſachen zu 175 
leuchten, die uns die derzeitige Verbreitung der Cho⸗ 
lera und die ihr entgegengeſetzten Anſtalten darbieten. 
Eine neue Thatſache, welche die Verbreitung des 
Seucheſtoffes auf dem Waſſerſpiegel erhaͤrtet, iſt fol⸗ 
gende: Die Koͤnigl. Preuß. Staats⸗Zeitung vom 16. 


Zeit es lehrt; fuͤr die Wiſſenſchaft aber paßt weder Preß⸗ 
zwang noch Oligarchie, fie laͤhmen das friſche Leben des Gei⸗ 
ſtes und bringen pſychiſchen und ſomatiſchen Tod den Mo— 
narchien und den Staatsbuͤrgern. Im vorigen Jahrhun⸗ 
derte hieß ſchlecht was ſchlecht war, gut was gut war, das 
allgemeine Wohl gedieh, und als das Vaterland unter dem 
Drucke eines fremden Volkes ſeufzte, da erweckte die Erin⸗ 
nerung an jenes freie Geiſtesleben die Deutſchen zum Hel— 
denkampfe fuͤr ihre geiſtige Exiſtenz und die Feſtigkeit ihrer 
Fuͤrſtenthrone. Aber gerade deshalb iſt der Name des Deut- 
ſchen jetzt verflucht in den Laͤndern, wo eine jeſuitiſche 
Ariſtokratie oder eine verabſcheuungswuͤrdige Demagogie (die 
aber nur Oligarchie mit demokratiſcher Maske iſt) an 
den Pfeilern des Thrones ruͤttelt. Aber die die Throne um⸗ 
ſchwirrende Ariſtokratie hatte die Augen der Fuͤrſten geblen— 
det, ſie verkannten ihr gutmuͤthiges Volk und legten ihre 
Kraft und das Wohl ihres Volkes in die Haͤnde einer Ge— 
ſellſchaft von Uſurpatoren. Wo aber ein kraͤftiger Herrſcher 
ſich dieſen widerſetzte, da wurde er entweder vom Throne ge— 
ſtoßen, oder er ſollte doch wenigſtens davon geſtoßen werden. 
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Septbr. d. J. M 257. S. 1439. naͤmlich meldet: 
»daß ein Engliſches Schiff, welches von London nach 
Riga geſegelt, und unterwegs nirgends mit dem 
Lande, oder andern Schiffen in Beruͤhrung gekom⸗ 
men war, mitten in der Oſtſee, jedoch auf der Hoͤhe 
von Riga, von einer Windſtille befallen wurde, wor⸗ 
auf nach wenigen Tagen die Cholera unter der Mann⸗ 
ſchaft ausbrach.“ 

Die Koͤnigl. Preuß. Staats⸗Zeitung von d. J. 
enthält: in M 235. eine Anzeige verſchiedener Orte, 
wo, bei gehoͤriger Abſperrung (Sonderung), die 

Sterblichkeit (unſere vis cholerae mortifera lata) ge⸗ 
ringer geweſen ſein ſoll. Verſteht man nun unter dem 
Worte Sonderung, die Verpflegung in Hoſpitäͤ⸗ 
lern, ſo erfahren wir dadurch nichts Neues, ſondern 
finden die ſchon laͤngſt bekannte Thatſache (vergl. All⸗ 
gem. Anz. ꝛc. d. Deutſch. S. 2931., Mitt. Zeitung 
Beil. z. J 128. S. 2. u. S. 18. d. Werkes), daß 
die aͤrztliche Behandlung der Kranken in Hoſpitaͤ⸗ 
lern ein bei Weitem gluͤcklicheres Reſultat liefert, als 
die in Privathaͤuſern. Man fuͤhrt hin und wieder 
einige Städte auf, die ſich durch Abſperrung geſchuͤtzt 
haben ſollen, z. B. Marienwerder, Breslau. Eine 
ſolche Immunität iſt aber ſchon oft beobachtet wor⸗ 
den und es iſt dieſelbe theils ſcheinbar, theils wirk— 
lich begruͤndet, obſchon nicht durch die hochbelobte 
Abſperrung. 
Beitr. z. Pol. I. Heft. 4 
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Von Samara aus, wurde die Epidemie in kur⸗ 
zer Zeit bis nach Niſchnei Nowgorod verbreitet, ohne 
daß vorläufig die zwiſchenliegenden Städte: Simbirsk, 
Kaſan u. ſ. w. ergriffen worden waͤren. 

Auf der Apſcheroniſchen Landzunge am Caspi⸗ 
ſchen Meere blieb ein Parſiſches Kloſter und einige 
anliegenden Doͤrfer, bis auf dieſe Stunde, in allen 
Epidemien, die dort und in der Umgegend herrſch⸗ 
ten, verſchont. 

Die zuerſt erwaͤhnten Orte aber ſchuͤtzte eine 
Zeit lang ihre hohe Lage über dem Waſſerſpiegel 
der Wolga. Die zuletzt genannten aber liegen in ei⸗ 
ner Gegend, die wegen ihres unterirdiſchen Feuers 
beruͤhmt iſt, und man hat nicht angeſtanden dieſes 
als Urſache jener Erſcheinung anzuſehen. Eine be⸗ 
kannte Sache iſt aber die Schutzkraft ſolcher Bade⸗ 
orte, die warme Quellen haben, gegen Epidemien 
und Epizootien. Auch ſolche Orte wo Bergoͤl quillt 
(3. B. die erwaͤhnte Landzunge am Caspiſchen Meere) 
genießen eines gleichen Rufes. 

Ein Einfluß vulkaniſcher Erſcheinungen auf den 
Verlauf einer choleriſchen Epidemie und deren Ver⸗ 
breitung, iſt eine zu allgemein bekannte Thatſache, 
als daß ſie hier brauchte weitlaͤufiger erwaͤhnt zu wer⸗ 
den. — Schleſien iſt wegen ſeinen warmen Quel⸗ 
len beruͤhmt, und es iſt nicht zu verwundern, wenn 
daſelbſt hin und wieder Anomalien in der Verbrei⸗ 
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tung der Cholera vorkommen ſollten, die man nicht 
noͤthig hat auf Abſperrungen zu ſchieben. — 

Sollte die Cholera die durch Erdbeben oft ſchon 

erſchuͤtterten Ufer des Rheins, oder gar Neapel und 
Sicilien erreichen; ſo braucht man ſeine Zuflucht nicht 
zu den Contumazen zu nehmen, um die dort vor⸗ 
kommenden Anomalien zu erklaͤren. 
Igndeſſen, wenn man nur ruhig die Zeit ab⸗ 
wartet, ſo wird man finden, daß, unter gewiſſen 
Bedingungen, ſolche beguͤnſtigte Orte dennoch inficirt 
werden koͤnnen, und wir wollen Breslau und Ma⸗ 
rienwerder für keine Städte halten, die durch Con⸗ 
tumazen ſich gluͤcklich geſchützt haben, noch ſchützen 
werden. 

Die geringe ausgedehntere Sterblichkeit zu Ber⸗ 
in, die, wie wir an einem andern Orte bemerk⸗ 
en,“) ihren Grund in der Vermeidung des Fluß⸗ 
vaſſers hat, iſt aber in den letzten Tagen um ein 
Bedeutendes vermehrt worden, und es waͤre ſehr zu 
buͤnſchen, Nachrichten zu bekommen, ob es in dieſen, 
n Frage ſtehenden Tagen alldort ſtark geregnet 
hat; denn bekanntlich (Allgem. Anz. ꝛc. d. Deutſch. 
1831. v. 11. Auguſt e 216. S. 2934., Mitt. Ztg. 
1831. Beil. zu M 128. S. 3. u. S. 24. dieſes Wer⸗ 
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) S. die Nachſ chrift a der vorhergehenden Abhand⸗ 
lung, S. 45. 
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kes) nehmen wir eine Verbreitung des Anſteckungs⸗ 
10 ſſes auf dem Erdboden an, ſobald derſelbe vom 

Waser e oder doch noch hinreichend feucht. 
war. 

In Wien wenigſtens ereignete ſich kurzlich, laut 
eines Zeitungs⸗Artikels (Hamb. unparth. Correspond. 
1831, den 30. Septbr. As 231.) ein Vorfall der Art. 
Es heißt daſelbſt in einem 8 aus Wien vom 
20. Septbr.: . ! 

»Am dritten Tage war die Zahl der Berſtorbe⸗ 
nen ſo gering, daß man, beſonders bei der kuͤhlen 
und reinen Luft, die von merklichem Einfluffe war, 
einige Hoffnung ſchoͤpfte; vorgeſtern aber verſchlim⸗ 
merte ein Gewitter mit Platzregen den Geſundheits⸗ 
Zuſtand augenblicklich... ..... Seit geſtern wurden 
auf Befehl Sr. Majeſtaͤt die „ nicht 
mehr abgeſperrt, u. |. w.< 

Es iſt erfreulich zu bemerken, wie man ſelbſt 
ohne unſerer zu erwaͤhnen, jedoch nach unſern 
Vorſchlaͤgen, nach und nach auf den rechten pro: 
phylaktiſchen Weg koͤmmt, und von den hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lichen Abſperrungen der Wohnhaͤuſer ſich entfernt. — 
Iſt man aber erſt, nach unſerm Vorſchlage, dahin 
gekommen, die Flußgebiete durch Schließung der fie 
verbindenden Canaͤle gegen einander zu ſchuͤtzen, hat 
man ebenfalls nach unſerm Vorſchlage den Einwoh⸗ 
nern durch ein Staats- Sanitaͤtsgeſetz den Gebrauch 
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des Flußwaſſers gänzlich unterſagt, dann hat man 
der Cholera die feſteſten Grenzen geſetzt, und ſie 
da, wo ſie ſich einmal (leider) einniſtete, doch we⸗ 
nigſtens in ein ſehr beißiges Hausthier verwandelt, 
welches ſich durch eine zweckmaͤßige therapeutiſche Me⸗ 
thode auch wird wohl in ein ziemlich freundliches 
verwandeln laſſen. Meir therapeutiſches Verfahren 
| habe ich in meiner zur Concurrenz gefandten Schrift 
| hinlaͤnglich erlaͤutert, und es iſt hier um ſo mehr der 
Ort nicht es aus einander zu ſetzen, als es durch 
KARL erſt e en ſoll.) 


Ki 9 Da indeſſen die Cholera über Bremen, oder durch den 
. noch bis dieſe Stunde nicht geſchloſſenen Bruchgraben in das 
„Weſer gebiet einzudringen droht, und dem Verfaſſer bald der 
| „Beruf werden wird, feine Methodus ther apeulica am Kran⸗ 
kenbette zu pruͤfen; ſo ſaͤumte er nicht, folgende Belchmt⸗ 
machung an die Familien ſeines Wohnorts vertheilen zu > 
fen, deren gewöhnlicher Arzt er iſt: 


f »Die uns immer näher ruͤckende Gangetiſche Peſt „ ge 
wohnlich Cholera genannt, erfordert, zumal in den erſten 
Wochen ihres Herrſchens, die augenblickliche Huͤlfe des Arztes; 
der aber dann nur gluͤcklich einzugreifen vermag, wenn die 
| ‚nöthigften Heil⸗ und Hülfsmittel bereits in der Wohnung des 
Kranken vorräthig find, eine unzweckmäßige Staats = ⸗Prophy⸗ 
laxis ihn nicht abhaͤlt feinen Kranken nach der Reihe beizu⸗ 
ſpringen, und er ſelbſt nicht mehr Kranke zu heilen übernimmt, 
als ſeine Kraͤfte und ſeine Zeit zulaſſen. 

Um daher Sie, meine Freunde, nicht unvorbereitet zu 
finden, zaͤhle ich Ihnen die wichtigſten Schutz- uno Heilmit⸗ 
tel hier kuͤrzlich auf, und theile letztere in drei Klaſſen ein: 
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Der Finow⸗Canal hat die Menſchen nicht kluͤ⸗ 
ger gemacht, und der Bruchgraben wird nicht mehr 


in die unerlaͤßlichen, in die nothwendigen und in die wuͤn⸗ 
ſchenswerthen. 

IJ. Die Schutzmittel. 
Beruͤhret kein Flußwaſſer; denn nur an ihm 
haftet der Anſteckungsſtoff. Dieſe Regel (die aber nur dann 
erſt guͤltig wird, wenn der Seucheſtoff bei Bremen oder 
Oſchersleben in das Weſergebiet eingedrungen iſt) iſt ſchwer 
zu befolgen, da unſere haͤusliche Einrichtung uns mit dem 
Gebrauche des Flußwaſſers zu ſehr befreundet hat. Der noͤthige 
Waſſerbedarf iſt mit Quellwaſſer, aus den allerhoͤchſt 
und vom Fluſſe entfernteſt gelegenen Brunnen geſchoͤpft, zu 
erreichen. In den erſten vierzehn Tagen der Seuche hat 
man dieſe Regel am Strengſten zu erfüllen, weil die Krank⸗ 
heit in dieſer Zeit faſt immer den Tod in ihrem Gefolge hat. 
Haltet das Waſſer, was in der Naͤhe des 
Kranken Eumal am Fußboden) ſechs Stunden 
lang ſtand, fuͤr der Anſteckung verdaͤchtig, und 
verwechſelt es mit friſchem. 
Vergrabt das aus der Ader 0 ekaſſene 
Blut. 
Laſſet die Leichen nicht eher begraben, als 
bis unzweideutige Zeichen der Fäaulniß einge 
treten ſind; denn einmal ſtecken dieſe blutloſen Leichen 
die Geſunden durchaus nicht an, und zweitens iſt nach keiner 
Krankheit der Zuſtand des Scheintodes ſo ſehr zu fuͤrchten, 
als nach dieſer Gangetiſchen Peſt. Welche Pflege die Leichen 
erfordern, davon muͤndlich ein Mehres. 
Uebet die Liebe zu eurem Naͤchſten im voll⸗ 
ſten Sinne des Wortes; ſpringt allen Nothleidenden 
bei, wartet die Kranken; ihr koͤnnt das ohne Furcht; denn 
die Kranken ſtecken durch unmittelbare Beruͤh⸗ 
rung durchaus nicht an. Vor allem Andern pflege 
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I vermögen als jener. Der Egoismus erlaubt nicht, 
fuͤr das Wohl der Nachbaren zu ſorgen, wenn man 
75 
jeder ſeine erkrankten Dienſtboten; denn ein durchgeſeuchter 
Kranker erkrankt, in derſelben Epidemie, ſelten, faſt nie zum 
zweiten Male, und iſt der allerbeſte Krankenwaͤrter. 
N Lebet mäßig, aber nicht hungrig, und be⸗ 
[dienet euch leicht verdaulicher, aber nahrhaf—⸗ 
[ter (gumal magerer Fleiſch-⸗) Speiſen. 
1 Haſcht nicht nach Amuleten und ſpecifiſchen 
[Mitteln, und laßt euch nicht durch kindiſche 
[Großprahler und myſtiſche Quackſalber verlei⸗ 
[ten, eine baldige vernünftige Hülfe zu ver 
faͤumen. 
| Raubt eurem Arzte nicht die edle Zeit durch 
unnuͤtze Fragen, damit er Vielen nuͤtzlich wer 
den koͤnne. 18 ER. 
II. Die Heilmittel. 
I 1. Unerlaͤßliche. 
Ein warmes, aber nicht uͤberheiztes Krankenzimmer. 
Ein mit Aderlaßwerkzeugen und Blutigeln verſehener 
Wundarzt (welcher aber ja zu dergleichen Handleiſtungen 
privilegirt ſein muß)). 1 


) Kür auswärtige Leſer ſei hier angemerkt, daß nach einem 
hieſigen Staats- Sanitaͤtsgeſetze es jedem praktiſirenden 
Arzte, auch wenn er Chirurgiae doctor iſt und vom 
Stagte zu chirurgiſchen Operationen verpflichtet war, auf 
das Strengſte verboten iſt, ein Aderlaß, das Legen eines 
Haarſeiles, das Eroͤffnen eines Abſceſſes u. ſ. w., unter 
keiner Bedingung und unter keinen Umſtaͤnden vorzuneh⸗ 
men, da dergleichen Huͤlfleiſtungen blos in das Bereich 
der Stadtwundaͤrzte gehoͤren ſollen. Im Jahre 1820, 
als der Verfaſſer dieſer Zeilen mit dieſem Geſetze noch nicht 
bekannt war, legte er, in einem dringenden Falle, einer 
Patientin ein Haarſeil (welches, beilaͤufig geſagt, nachher 
von dem gewöhnlichen Hauswundarzte der Patientin ver: 
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tabs in era gera hp, man stan ſih wohl 
gar; denn dulce est habere socios; die Ariſtokratie 


Ein raſches Feuer auf dem Heerde 
Ein oder zwei Hemden von Glan: WIRD 2 
Eimer wit Eis., ait „Slate m 


Ein Keſſel voll kochendes Brunnenwaſſer. 
Mehre Eimer mit ſehr kaltem Br Besen f se er, wo⸗ 
hinein Eisſtuͤcke zu legen find, N B 
Einige große wollene Decken. N 
Mehre ae Ai oder, 0 beſſer, deren 
ausgeprekter, Saft. 


Ein Glaͤschen mit atheriſchem Camillendle, enthaltend 
10 bis 20 Tropfen. 


Sechs bis zwoͤlf Gaben voͤllig geſttigkes eistenfaures 

Kali, jede zu zehn Granenn 
2. Nothwendige. 

Ein groͤßerer leerer Waſchkeſſel. 

Feine durchgeſiebte moͤglichſt trockene 1 Tannen ⸗, 
Linden⸗ oder Eichenaſche. In Ermangelung derſelben auch 
ausgelaugte Aſche, die laͤngere Zeit an der Luft gelegen hat 
und vollkommen trocken iſt. Eine kleine Menge beigemiſch⸗ 
ter luftſaurer Kalk ſchadet nicht. — Dieſe Aſche wird zu 
Baͤdern verwendet und man kann u ein > BR 
ſteben Himten rechnen. 
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bunden wurde), und er wurde (dennoch) von der Stadt⸗ 


wundarztgilde bei dem Ober- Sanitaͤtscollegium, als Pfu⸗ 


ſcher (unerachtet er als chirurgiſcher Schriftſteller hinrei⸗ 
chend bekannt iſt) denunciirt, und von dem beſagten Col⸗ 
legium, namentlich aber von dem Praͤſidenten deſſelben, 
einem Nichtarzte (Ef — nb — g, jetzt, im Auslande, F. 


L. D--fcher Kammerdireckor), mit einem Proceſſe, wegen 


chirurgiſcher Pfuſcherei, mehrere Monate hindurch ver⸗ 
folgt. Daß bei dieſem Proceſſe weiter Nichts herauskam, 
als einige Koſten fuͤr den Beklagten, ſei hier im Vorbei⸗ 
gehen e 
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aber fieht ſcheel, wenn nicht vor ihr oder durch fie, 
das Gute ausgegangen iſt; und ſo offenbart ſich die 
Beſtialitaͤt der menſchlichen Natur als Schattenſeite. 

Indeſſen wollen wir nicht aufhoͤren, uns ihrer 
Lichtſeite, der eigentlichen Humanitaͤt, zuzuwenden, 
und ohne Scheu die Wahrheit reden, wenn wir auch 
das Schickſal aller Propheten theilen ſollten. Bis an 
das Cap Finisterre wollen wir, ſo wir leben blei⸗ 
ben, ja bis über das Meer hinaus wollen wir der 
| age ai een und ihr die Wege zeigen, die 


Ein Wiberg nach meiner alone) wie ihn der 
| Eiſchlermeiſter Hr. Bonhagen in der Schuͤtzenſtraße bereiks ver⸗ 
fertigt hat, und der das Modell davon gern ſeinen Mitmeiſtern 
vorzeigen wird. Minder Wohlhabende konnen dieſen Apparat 
allenfalls durch einen hinreichend großen Backetrog erſetzen. 
Einige erhitzte Ziegelſteine. 

Eine Handſchaufel. 

3. Wuͤnſchenswerthe. 

Ein Quartier ſtarker Weineſſig. 

Ein Quartier Champagner oder guter Rheinwein. 

Ein großer wollener Mantel. 
ö Feines Waitzen⸗ Stärkemehl. 
ein Pfund Mohndl. i 
. 1 Loth gepuͤlverte Salepwurzel. 

Mehre Compreſſen von Flanell. 

Eine Kliſtirſpritze. | 

Finde ich alles Obige vorbereitet, dann bin ich im 

Stande meine Pflicht erfüllen zu konnen. 
Und hiemit Gott befohlen! 

Br., den 16. Septbr. 1831. 


D. S. 


58 


— — — 


fie wandeln kann. Finden wir auch dieſſeits des gro- 
ßen Oceans taube Ohren, blinde Augen und ſtoͤrri⸗ 
ſche Oligarchen; jenſeits wird es vieleicht beſſer; und 
waͤre es auch da noch nicht beſſer, ſo hoffen wir auf 
ein Jenſeits, wo es keine Emetocatharſis mehr giebt, 
keine diplomatiſche Stangen uns mehr in's Ruͤckgrad 
geſchoben werden, keine heilige Oligarchie Proſcriptio⸗ 
nen durch das cultivirte Europa ausſchreibt und das 
Volk und die Herrſcher betruͤgt und mordet. 
Doch vieleicht wird es ſchon eher beſſer als wir 
es hoffen und die aͤgyptiſche Finſterniß ſchwindet, wenn 
die vom Himmel beſtimmte Zeit erſt gekommen iſt. 
Bis dahin finden wir auch wol ein Mittel den Seuche⸗ 
ſtoff im inficirten Flußgebiete zu ertoͤdten. Ertoͤdten 
ſagen wir; denn daß er aus organiſchen (zuſammen⸗ 
geſetzten) Atomen beſtehe, iſt ſehr wahrſcheinlich, und 
da moͤchten dann vieleicht Mittel in Anwendung zu 
bringen ſein, die anderen Organismen feindlich ſind 
und namentlich Metalle und Oele (und vieleicht auch 
die nicht reſpirabeln Luftarten, das Chlor jedoch aus: 
genommen, welches laut Erfahrung Nichts leiſtet). “ 
Wie dieſe aber anzuwenden ſeien, das iſt die Auf⸗ 
gabe, die eine pruͤfende Zukunft beantworten ſoll. 
Br., den 6. October 1831. 


S — r. 


(Beil, zur Mitt. Ztg. M 5 172) 
Verbreitung der Cholera nach Fluß⸗ 
gebieten. 


Ein Blick in das erſte Stuͤck der Cholera-Zeitung 
des Herrn Medicinalrath Dr. Casper, und ein zwei- 
ter auf einen Grundriß von Berlin, uͤberzeugt den 


Leſer, daß die Spree der Focus war, aus wel⸗ 
chem ſich die Epidemie alldort verbreitete und um 
welchen herum: fie am heftigſten wuͤthete. Die fol- 
genden Stuͤcke dieſer Zeitung beſtaͤtigen dieſe Beob⸗ 


achtung. Die daſelbſt Erkrankten ſind faſt alle Men⸗ 


I) {hen aus den niederen Ständen, die entweder, laut 
ihrer Beſchaͤftigung, mit dem Flußwaſſer zunaͤchſt 
in Beruͤhrung kamen, oder doch, aus Mangel an 


warnendem Meets, ſich damit in Velührung 


ſetzten. 0 


In Wien i viele aus den höheren Staͤn⸗ 


den, die vis cholerae mortifera lata war hier bei 
i 5 R 
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Weitem groͤßer, als in Berlin. Die Einwohner 
Wiens aber ſind auch groͤßtentheils einzig und allein 

auf den Gebrauch des Donauwaſſers beſchraͤnkt, der 
Mangel an Quellwaſſer daſelbſt iſt allgemein be⸗ 
kannt und die ſeit 16 Jahren dort angelegten arte⸗ 
ſiſchen Brunnen ſind, zur Befriedigung des Be⸗ 
darfs, noch nicht hinreichend. (Vergl. die arteſiſchen 
Brunnen in und um Wien. Vom Freiherrn von 
Jaquin. Nebſt geognoſt. Bemerk. von P. Partſch. 
Wien 1831.) 

Die in unſerer vorigen Abhandlung beruͤhrte 
Frage: vob es in den erſten Tagen des Monates 
October d. J. zu Berlin ſtark geregnet habe (und 
ob die in dieſen Tagen dort vermehrte vis epidemiae 
mortifera damit in Zuſammenhang zu bringen ſei)?« 
beantworten wir nach der Casperſchen Cholera⸗Zei⸗ 
tung dahin, daß am 3. October noch ſtarker Re⸗ 
gen fiel und am 7. erſt dauernde Aufheiterung 
folgte (S. 72). Schade, daß dieſe Wetterbeobach⸗ 
tungen ſo oberflaͤchlich ſind! | 

In dem Hamburger unpartheiiſchen Ebrrespokl 
denten vom 19. October d. J. iſt ein Schreiben aus 
Berlin vom 15. October enthalten, worin es heißt: 
»Der Kampf zwiſchen den Contagioniſten und Nicht⸗ 
Contagioniſten in hieſiger Hauptſtadt wird immer hef⸗ 
tiger, ohne daß man in der Behandlungsweiſe der 
Cholera große Fortſchritte zu machen ſcheint.« Der 
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Herr Erzähler führt nun die Koryphoͤen beider Par⸗ 
teien namentlich auf. 


Zur Ehre der Arzneikunſt ſei hier aber ange⸗ 
merkt: 
1.) daß es unwahr iſt, wenn man behauptet, 
die Berliner Aerzte machten in der Therapeutik ge- 
gen die Cholera keine Fortſchritte. Die Cholera⸗Jei⸗ 
tung widerlegt das in jedem Stücke; 
eee ber Streit über Contagioſitaͤt und Nicht: 
| Contagioſitaͤt der Cholera nicht ſowohl von den Aerz⸗ 
ten ſelbſt ausgeht, als vielmehr, daß er durch eine 
an ſie, vom Staate aus, ergangene Queerfrage un⸗ 
terhalten wird: ob naͤmlich die Cholera anſteckend 
ſei, oder nicht? Da, nach unſerer Meinung, die 
Cholera nur durch ein iniermedium madidum oder 
Stillans anſteckt; fo hat auch, nach unſerer Anſicht, 
dieſe Frage viele Aehnlichkeit mit der, wenn der 
Staat von den Phyſikern fordert, mit einem 
Worte zu entſcheiden: ob der Regenbogen gruͤn 
oder roth iſt? — Oft fraͤgt einer mehr, als hun⸗ 
dert beantworten koͤnnen. — Aber nur die Ver⸗ 
blufften zanken ſich, nach einer ſolchen Queerfrage, 
weiter fort. 

Die Dauer des stadii infectionis in der Cho⸗ 
lera iſt noch unbekannt, ſo wie in vielen andern 
contagioſen Krankheiten. In den Pocken währt es 
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fünf Tage, in der Lues drei, oft fieben, ja neun 
Tage. 

In der Cholera ſcheint es ſieben Tage zu waͤh— 
ren. Der Schiffer Joh. Wegner in Charlottenburg 
fuhr auf einem Kahne nach Linum um Torf zu ho⸗ 
len, und erkrankte am zwoͤlften Tage nach ſei⸗ 
ner Abfahrt. — Der Schiffer J. Chr. Mater aus 
Magdeburg erkrankte nach einer achtta gigen An⸗ 
weſenheit in Berlin, am Tage nach der Erkrankung 
des vorigen. Der erſte erkrankte am 28., der an⸗ 
dere am 29. Septbr. — Am 24. war aber ſchon 
die Cholera zu Zerpenſchleuſe, am Finow-Canale, 
ausgebrochen, alſo fuͤnf Tage vorher. Wahrſchein⸗ 
lich aber lagerte das Adtiguum (Contagium oder 
Miasma) bereits ſchon damals auf dem Spiegel der 
Spree, und das gäbe dann einen Zeitraum von ſechs 
bis ſieben Tagen fuͤr das Infectionsſtadium; wel⸗ 
ches mit dem hebdomadiſchen Verlaufe acuter Krank⸗ 
heiten uͤbereinzuſtimmen ſcheint. Indeſſen ſind wir 
weit entfernt, eine feſte Beobachtung aus dieſen 
ſchwankenden Thatſachen und Erſcheinungen abſtra⸗ 
hiren zu wollen, und bemerken es nur bloß, um 
aufmerkſame Beobachter zu fernern e an⸗ 
zureizen. 

Von dem Tage an, als die Schiffahrt art der 
Elbe frei gegeben wurde, verbreitete ſich auch die 
Cholera auf derſelben; zuerſt wurde (wie wir es vor⸗ 
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her fagten) Magdeburg, am 3. October, und dann 
Hamburg, am 7. d. M., mit der Seuche befallen.“) 

Daß bisher kein Poſtofficiant im Koͤnigl. Preu⸗ 
ßiſchen Staate von der Cholera ergriffen worden iſt, 
iſt wol ein ſchlagender Beweis, daß das Cholera⸗ 
Miasma trockenen Waaren nicht anhaͤngt und nicht 
durch ſie verbreitet wird. Aber auch die Fluͤchtigkeit 
des Seucheſtoffes möchte durch dieſe Thatſache erhär- 
tet werden. Die Poſtofficianten, mit den Chlorraͤu⸗ 
| herungen beauftragt, hatten alſo das zweckwidrige 
Geſchaͤft uͤbernommen, alles, was ihnen in die Haͤnde 
kam, zu befeuchten. Der Herr Medicinalrath 
Dr. Albers aber ſagt in ſeinem Aufſatze uͤber die 
Cholera (Ruſt's Magazin der geſammten Heilkunde 
34r Bd. 28 Hft. S. 397.), indem er die in Mos⸗ 
kau beobachteten Thatſachen aufzaͤhlt: »Bu der Zeit, 
als hier alle Cholera⸗Hoſpitaͤler in dichte Chlorwol⸗ 
ken gehuͤllt waren, erkrankten gerade die meiſten des 
dienenden Perſonals, was bei weitem weniger der 
Fall war, als man nur allein fuͤr reine, friſche Luft 
in den Krankenzimmern ſorgte.« — Jaͤhnichen und 
[Herrmann (in Moskau), ſchieden aus der Luft in 
den Zimmern der Cholerakranken, mittels daſelbſt 
verbreiteter und wieder verdichteter Waſſerdaͤmpfe, ei⸗ 
nen Stoff ab, dem ganz aͤhnlich, den Moscati aus 


9 Vergl. die Nachſchrift zu dieſer Abhandlung S. 68. 
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der Malaria! entwicelte. (Hecker's Litter. Annalen 
der geſammten Heilkunde. 1831. Mai. S. 89.) —" 
Vieleicht iſt dieſes der Weg, um das Cholera-Ad⸗ 
tiguum zu zerlegen, was wir fruͤher, als eine Com⸗ 
bination von Kohlenſtoff und Stickſtoff, angemeldet 
haben. — Die Koͤnigl. Preußiſchen Poſtofficianten 
haben es daher der Staats-Prophylaxis nicht zu dan: 
ken, daß ſie bloß mit einem Chlorſchnupfen davon 
gekommen find. Was fie aber wol am Meiſten 
ſchuͤtzte war, daß fie, in ihre Buͤreaus gebannt, 
wenig mil dem Flußwaſſer und dem bei Regenwet⸗ 
ter angefeuchteten Boden in Beruͤhrung geriethen. — 
Die Waͤſcherinnen dagegen (in allen Cholera-Hoſpi⸗ 
taͤlern und außerhalb denſelben) ſind, wie die Schif⸗ 
fer, in einem auffallend großen Verhaͤltniſſe gegen 
andere Staatsbuͤrger erkrankt. 

In unſerm vorigen Aufſatze erwaͤhnten wir der 
Anzeige in der Koͤnigl. Preuß. Staats⸗Zeitung, wo 
bei gehoͤriger Abſperrung (Sonderung), die Sterb⸗ 
lichkeit geringer geweſen ſein ſoll, als da, wo man 
nicht abſonderte. — Jetzt aber ſondert man nun 
in Berlin gar nicht mehr ab und die Tabellen uͤber 
die vis cholerae morbifera ſowohl, als über die 
vis cholerae mortifera lata ergeben daſelbſt unerhoͤrt 
niedrige Zahlen. Dieſe aber find eine Folge des 
Lichtes, was wir hier in dieſen Blaͤttern, zumal 
durch unſere Prophylaxis, angeſteckt haben. Mit Er⸗ 


65 


laubniß: laus sui fragrat, wenn die Obſcuranten ei⸗ 
nen Scheffel uͤber das Licht ſtulpen wollen. — Daß 
man uͤbrigens von unſern Prognoſticis, unſerer Pro⸗ 
phylaxis nichts gewußt, ‚fie im Allgemeinen Anzei⸗ 
ger der Deutſchen und in der 9 Möternachtzeitung uͤber⸗ 
ſehen habe, iſt nicht wahr; denn bruͤhwarm, und 
zuweilen ſogar vor der Druck⸗ Correetur, ſind ſie 
aus der Preſſe in die Haͤnde Derer gegangen, aus 
deren Händen’ die Poleoprophylaxis hervorgehen konn⸗ 
te. — Indeſſen genutzt hat unſere Thaͤtigkeit doch; 
denn wir haben die krebsgaͤngigen Cordone aufgelöft, 
Tausende von Menſchen aus den Abſperrungen und 
aus der Verzweiflung gerettet, Tauſende vor der An⸗ 
[ſteckung bewahrt, und wir hoffen, noch Tauſende, 
ja Millionen durch eine zweckmaͤßige Klinik vom Tode 
zu retten und vom Lebendig⸗ begrabenwerden zu be: 
freien. Das Ignoriren der Oligarchen und Kakiſtono⸗ 
men kuͤmmert uns gar nicht; wir arbeiten nicht um 
ſchnoͤden Lohn, ſondern um den eines Apoſtels, und 
verkuͤnden die Wahrheit denen, die Ohren haben zu 
hoͤren, umſonſt (d. i. gratis; den Tauben und Blin⸗ 
den aber haben wir dieſelben u. a 5 
Hrustra verkündet). | 

Welches Unglück wäre uͤber die Stadt, worin 
ich wohne, gekommen, wenn man das allgemeine 
Cholera ⸗Hoſpital in dem Sumpfe angelegt haͤtte, 
wohin man es zuerſt zu legen, und in daſſelbe alle 
Beitr. z. Pol. I. Heft. 5 
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Cholerakranken ohne Unterſchied zu bringen be⸗ 
abſichtigte;“) wenn man die Kranken mit dem Waſ⸗ 
ſer aus dem daneben liegenden Fluſſe gebadet; wenn 
man Orts- und Haͤuſer-Abſperrungen angeordnet; 
wenn man den naſſen Gaſſenkoth in die Wohnungen 
transportirt, die Leichen und oft die Scheintodten 
mit eiſernen Haken auf die Schinderkarren gezogen 
haͤtte u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. w.?? Die Cholera al⸗ 
lein waͤre gegen ein ſolches Ungluͤck nur ein ſegnen⸗ 
der Engel geweſen! — — — Wer aber bannte den 
Kakodaͤmon? — ſo fragen wir die Oligarchen. Sie 
ſchlagen die Augen nieder und — ſchweigen. 

Taciturnitati eοννοννοννν, i OppOnimus. 

Zum Nutzen Europas und zur Erbauung der 
Taubſtummblinden Kakiſtokraten, wollen wir unſere, 
bisher in den oben genannten Blaͤttern mitgetheilten 
Aufſaͤtze, die Verbreitung der Cholera nach Flußge⸗ 
bieten und die gegen jene zu ergreifende Prophylaxis 
betreffend, in ein Heft zuſammendrucken und fie ſo 
durch den Buchhandel, noch einmal, in das Publi⸗ 
cum gehen laſſen. So wird denn unſer einziger 
Zweck, Leben und Geſundheit dem menfchlichen Ge: || 


) Wahrſcheinlich wollte der Arzt, der dieſe Vorſchlaͤge 
machte, der Welt beweiſen, daß die Cholera, hier im Orte, 
einen wahrhaft contagioſen Character angenommen 
habe; daß haͤtte freilich die Contagioniſten auf die Fuͤße hel⸗ 

fen konnen. | 
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ſchlechte zu erhalten, wol erreicht und das Ignori: 
ren der Kakiſtokraten zu Nichte gemacht werden. Die— 
ſes Heft, dem, ſo uns die Cholera ſelbſt nicht etwa 
l abfordert, Fortſetzungen folgen ſollen, wird den Ti: 
tel führen: »Beitraͤge zur Poleoprophylaxis 
[gegen die Gangetiſche Peſt, gewoͤhnlich 
[Cholera genannt 

Ohne Zweifel wird durch dieſes Heft den Olig⸗ 

1 archen die Zunge geloͤßt werden, und wir werden 
erfahren, daß die vorgebliche Entdeckung des Verfaſ— 
ſers, die Verbreitung der Cholera nach Flußgebieten, 
gar nichts Neues ſei, ſondern daß Hinz und Kunz, 
| ſchon vor Jahrhunderten, deutlich darauf hingewieſen 
habe, daß andere Peſten auf ähnliche Art ſich ver: 
breiteten, daß des Verfaſſers vorgeſchlagene Prophy— 
laxis der Natur der Sache fo nahe liege, daß fie 
Jedem von ſelbſt habe in die Augen fallen muͤſſen; 
daß ſie aber doch auch noch jetzt einer reiflichen Pruͤ⸗ 
fung durch die Oligarchen beduͤrfe, bevor man ſie 
zu einem Staatsgeſetze erheben koͤnne, et quae sunt 
hujus farinae alia. 

| Dieſen Herren wollen wir aber bloß das Ei des 
Columbus zeigen, welches wir hiemit zum zweiten 
Male, durch einen, freilich ganz leichten Stoß auf 
die Spitze geſtellt haben. Und hiemit Gott befohlen! 

Br., den 22. October 1831. | 
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Nach ſcheri c 

5 Ein Beispiel findet Nachahmer! alſo ie ein 
böfes. Die Allgem. Preuß. Staats - Zeitung vom 
23. d. M. (N 294. S. 1595.) enthält folgenden 
Aufſatz: 

Nachdem Hannover bereits den Elbſchiffahrts⸗ 
Verkehr mit Hamburg durch eine Verordnung vom 
10. d. M. freigegeben hat, ſollen nun, wie aus 
Schwerin gemeldet wird, auch von Seiten Daͤne⸗ 
marks und Meklenburgs bereits die Anordnungen ge⸗ 
troffen fein, um der freien Schiffahrt zwiſchen Ham⸗ 
burg und Wittenberg kein weiteres Hinderniß in 
den Weg zu legen, vielmehr ihre gegen das Ein⸗ 
dringen der Cholera getroffenen Maaßregeln, ledig⸗ 
lich auf Beſetzung des Ufers und Verhinderung des 
unerlaubten Ausladens zu beſchraͤnken.« (21!) »Den 
fuͤr Meklenburg beſtimmten Waaren und Perſonen 
ſoll der Eingang mittels einer vor Boizenburg zu 
errichtenden Contumazanſtalt moͤglich gemacht wer⸗ 
den und die Erhebung der Großherzoglichen Elb— 
zollgefaͤlle wird vor's Erſte oberhalb Doͤmnitz und 
vor Boizenburg durch ein ſtationirtes Wachtſchiff be⸗ 
wirkt werden. In Hamburg ſollen gegen zwei hun⸗ 
dert Elbkaͤhne dieſe Entfeſſelung des e erwar⸗ 
ten. 5 
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Proſit! Frau Geſche Margarete Cholera! Dieſe 
zwei hundert Kaͤhne werden, ohne Zweifel, Aller⸗ 
hoͤchſt⸗Sie Selbſt in Beſchlag nehmen, um damit 
| firomab = und aufwaͤrts, ja, bald in die Weſer zu 
ſegeln, damit ich bald die Ehre habe Sie perſoͤnlich 
kennen zu lernen. Wuͤnſche gluͤckliche Reiſe! 

Br., den 26. October 1831. 
100 05 Ser. 


Schlußworte. 
(Dem letzten Correctur-Bogen hinzugefügt.) 


Frau Geſche II., die ſich uͤberhaupt nicht lange 
Unoͤthigen laͤßt, ſcheint den andern von uns fruͤher 
(unter dem 1. Septbr. d. J.) vorgeſchriebenen Weg 
| eingeſchlagen zu haben um fo zu uns zu gelangen; 
denn, laut der Allgem. Preuß. Staats⸗Zeitung, iſt 
ſie ſchon zu Wanzleben und Wolmirſtaͤdt (dem Ge⸗ 
| richte nach, auch zu Hadmersleben, unweit Oſchers— 
leben) angekommen, und lagert alſo vor dem berüch- 
tigten Noumeter, dem Bruchgraben! — 

Ein Anwohner dieſes Grabens verſicherte mich 
vor ungefaͤhr vierzehn Tagen, er werde denſelben an 
ſeiner ſeichteſten Stelle, auf feine eigene Hand, ab— 
ſperren, ſo gut als es ihm als Privatmanne moͤg— 
lich waͤre. 


— 


Obſchon ich über dieſe Privatabdaͤmmung eines 
agricolae laͤcheln mußte, indem fie von dem erſten 
ſtarken Regen voͤllig durchweicht worden, alſo unnuͤtz 
geworden waͤre; ſo mußte ich mich doch freuen, bei 
ihm das zu finden, was ich anderweitig fen 
geſucht hatte. — 

Indeſſen wird dieſe Abſperrung denn doch wol, 
nach Erwaͤgung der Ruͤckſichten, die man den Be— 
hoͤrden ſchuldig iſt, unterblieben ſein. 

Br., den 31. October 1831. 
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